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Daher  also  die  Geheimniskrämerei! 


Der  Westen 
auf  dem  Prüfstein 


Die  wahren  Gründe  iür  Bonns  Zurückhaltung  bei  Dokumentation  über  Vertreibungsverbrechen 


H.  W.  —  Der  Sinn  Iür  Realitäten  —  das  ist 
etwas,  was  die  Bonner  Koalition  Iür  sich  beson¬ 
ders  gern  in  Anspruch  nimmt.  Die/enigen,  die 
solchen  .Realitäten'  weniger  zugeneigl  waren 
und  sich  statt  dessen  an  das  Wort  Wehncrs 
halten,  der  einmal  sagte,  daß  man  einen  An¬ 
spruch  dann,  wenn  man  ihn  nicht  durchsetzen 
könne,  eben  solange  ollenhalten  müßte,  bis  sich 
die  Realisierung  ermöglichen  lasse,  sind  eben 
.kalte  Krieger'' und  sonstwie  weltfremd.  So  je- 
dentalls  sagt  man  in  Bonn.  Die  . Realisten ’  haben 
dann  auch  die  neue  Ostpolitik  gemacht  und  dabei 
Vorleistungen  erbracht,  die  sich  bisher  nicht  aus¬ 
gezahlt  haben.  Nicht  nur  bei  uns  gibt  es  Stim¬ 
men,  die  die  Bonner  Ostpolitik  lolglich  als  so¬ 
wjetische  Westpolitik  bezeichnen. 

Hat  Bonn  aus  der  Vergangenheit  gelernt i 
Es  lallt  schwer,  das  im  Prinzip  zu  glauben.  Doch 
sollte  man  der  Diskussion  über  die  Europäische 
Sicherheitskonferenz,  die  in  der  letzten  Woche 
den  Bonner  Bundestag  in  Bonn  beschönigte, 
einige  Beachtung  schenken.  Im  Gegensatz  zu  den 
Ostverlrägen,  die  mit  einem  Eiltempo  sonder¬ 
gleichen  durchgebracht  wurden,  will  man  nun, 
was  diese  Konteren z  über  die  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  in  Europa  mit  etwas  mehr  Ab¬ 
stand  betrachten.  Das  heißt  keineswegs,  das  Bon¬ 
ner  Engagement  zu  leugnen;  immerhin  hat  Au¬ 
ßenminister  Genscher  hervorgehoben,  die  Quali¬ 
tät  des  Konlcrenzergebnisses  sei  wichtiger  als 
ein  rascher,  aber  nicht  fundierter  Abschluß.  Wenn 
die  Herren  Brandt  und  Scheel  und  vor  allem 
Egon  Bahr  bereits  von  dieser  Voraussetzung  aus¬ 
gegangen  wären,  sähe  cs  vielleicht  um  den  In¬ 
halt  der  Ostverträge  besser  aus. 

Ist  die  Regierungskoalition  tatsächlich  bereit. 
Konsequenzen  aus  den  Fehlern  von  I960  und 
1970  zu  ziehen f  So,  wie  es  die  Opposition  in  der 
letzten  Woche  gelragt  und  woiür  sic  dann  in 
Aussicht  gestelli  hat,  daß  .dann  vieles  In  diesem 
Hause  möglich *  ist. 

Es  wird  sicherlich  nicht  ganz  leicht  sein,  Regie¬ 
rungsparteien  und  Opposition  au I  einen  gemein¬ 
samen  Nenner  zu  bringen,  denn  es  stehen  nicht 
nur  die  Gegensätze  hinsichtlich  der  ostpollll- 
schcn  Entscheidungen  der  Regierung  Brandt/ 
Scheel  im  Raum,  auch  hinsichtlich  der  Beurtei¬ 
lung  der  sowjetischen  Absichten  und  damit  der 
realen  Chancen  der  Enlspannungspolitik  gibt  es 
sehr  unterschiedliche  Standpunkte,  Dabei  dürlte 
es  selbst  Iür  die  Regierungsparteien  nicht  un¬ 
interessant  sein,  daß  der  amerikanische  Ver¬ 
teidigungsminister  Schlesinger  gerade  jetzt  vor 
. Enlspannungsillusionen "  gewarnt  und  sich  ge¬ 
gen  weitere  Kürzungen  des  US-Verteidigungs- 
haushaltes  gewandt  hat.  Denn  schließlich  stellt 
ein  Senatsbericht  —  und  das  im  Zeichen  der  so¬ 
genannten  Entspannung  —  einen  massiven  Aus¬ 
bau  des  sowjetischen  Militärpotentials  lest  und 
spricht  in  diesem  Zusammenhang  von  einer 
.dramatischen  Verstärkung  der  sowjetischen 
Oilensivstreilkrälte' . 

Die  europäischen  Völker  werden  also  auch 
bei  dieser  Konferenz  sehr  aul  der  Hut  sein  und 
darauf  bedacht  sein  müssen,  mit  einer  einlieit- 
lidten  Aulfassung  aufzutreten  und  darauf  zu 
achten,  daß  die  Einigung  Europas  und  dessen 
Sicherheit  nidil  in  Frage  gestellt  werden  darf. 
Nur  wenn  die  Europäer  an  ihren  Prinzipien  lest- 
hallen  und  sich  von  den  Sowjets  nicht  etappen¬ 
weise  zurückdrängen  lassen,  haben  sie  eine 
Chance,  diese  Konferenz  zu  bestehen. 

Was  aber  speziell  das  deulsdie  Problem  an¬ 
geht,  so  sei  aus  den  Punkten,  die  der  Bundes- 
außenminisler  unter  Zustimmung  aller  Parteien 
des  Bundestages  vortrug,  die  Forderung  heraus - 
gegriffen,  daß  die  Konietenz  keine  Hinder¬ 
nisse  Iür  die  Erreichung  eines  Zustandes  errich¬ 
ten  dürfe,  in  dem  das  deutsche  Volk  in  freier 
Selbstbestimmung  seine  Einheit  wiedererlange. 

Angesichts  der  von  Ost-Berlin  im  Zuge  der 
Normalisierung  und  Entspannung  betriebenen 
konsequenten  Abgrenzung,  die  bis  zur  Leugnung 
der  deutschen  Nation  geht,  wissen  wir,  daß  diese 
Bonner  Feststellung  drüben  wenig  ollene  Ohren 
und  noch  weniger  Zustimmung  linden  wird. 
Allein,  das  sollte  Bonn  nicht  hindern,  diese  For¬ 
derung  mit  Nachdruck  zu  vertreten. 

Nicht  zuletzt  sollte  auch  die  Warnung  beher¬ 
zigt  werden,  die  Werner  Marx  aussprach,  als 
er  von  substantiellen  Zugeständnissen  sprach 
die  wir  vielleicht  wieder  Iür  Erleichterungen  ma¬ 
chen  wollten,  obwohl  diese  in  der  Vergangen¬ 
heit  schon  mehrlach  zugesagt  worden  sind.  .Wir 
müssen  endlich  aulhören,  Iür  die  gleiche  Sache 
mehrmals  zu  zahlen.' 

Vor  allem  müssen  wir  wissen,  daß  es  der  So¬ 
wjetunion  darum  geht,  .ihre  Eroberungen,  ihre 
Kriegsbeute  und  die  erzwungene  Umstülpung 
der  politischen,  ökonomischen  und  gesellschaft¬ 
lichen  Verhältnisse  in  Ost-  und  Mitteleuropa 
ihre  hegemonielle  Rolle  von  den  Ireien  Euro¬ 
päern  und  den  Amerikanern  bestätigt  zu  erhal¬ 
ten'. 

Das  freie  Europa  und  die  Amerikaner  befin¬ 
den  sich  in  Genf  tatsächlich  aul  dem  Prüfstand. 
Der  Ausgang  dieser  Konferenz  wird  beweisen, 
ob  sic  diese  Prüfung  und  ob  sie  die  Zeit  be¬ 
stehen. 


Die  Bundesregierung  hat  erneut  bekräf¬ 
tigt.  daß  sie  die  Dokumentation  der  Ver¬ 
treibungsverbrechen  nicht  veröffentlichen 
will.  Den  Grund  hat  sie  Jetzt  erkennen  las¬ 
sen:  Diese  Dokumentation  könne  nicht  den 
Rang  geschichtlicher  Wahrheit  beanspruchen 
und  genüge  auch  in  methodischer  Hinsichl 
nicht  den  Ansprüchen,  die  heute  zu  stellen 
wären!  Nach  dem  Kabinettsauftrag  von 
1969  sollte  das  vorliegende  Material  von 
etwa  40  000  Dokumenten  zusammengestellt 
und  ausgewertet  werden.  Das  Jetzt  vorlie¬ 
gende  Ergebnis  ist  eine  auf  60  |!)  Seiten  zu- 
sammengefallte  Auswertung  und  keine  Zu¬ 
sammenstellung  des  Materials  über  Ver¬ 
brechen  und  Unmenschlichkeiten  an  Deut¬ 
schen  bei  der  Vertreibung.  Daher  also  die 
Geheimniskrämerei! 


Erstaunlich  ist  auch  eine  andere  Aussage  der 
Regierung  in  diesem  Zusammenhang.  Idi  hatte 
angeregt,  anläßlich  des  30.  Jahrestages  des  Waf¬ 
fenstillstands  eine  zusammenfassende  Darstel¬ 
lung  im  Zusammenhang  mit  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  geschehener  Verbrechen  von  Deutschen 
und  an  Deutschen  vorzulegen  —  eventuell  unter 
Verantwortung  einer  wissenschaftlichen  Kom¬ 
mission.  Darauf  antwortete  die  Bundesregierung 
einerseits,  eine  auch  nur  annähernd  wissen¬ 
schaftlichen  Maßstäben  genügende  Darstellung 
sei  aus  verschiedenen  Gründen  —  unsichere 
Quellenlage  und  umstrittene  Reditsfragen  — 
nicht  herstellbar;  andererseits  vertrat  sie  die 
Auflassung,  unsere  junge  Generation  sei  über 
diesen  leidvollen  Komplex  der  Geschichte  hin¬ 
reichend  informiert,  es  bedürfe  also  einer  solchen 
Dokumentation  mditl  Wie  die  junge  Generation 
ausreichend  Informiert  sein  kann,  wenn  angeb¬ 
lich  selbst  Wissenschaftlern  ein  sicheres  Urteil 
nicht  möglich  ist.  bleibt  mir  ein  Rätsel.  Das 
hieße  im  Endelfekt:  Die  Bombardierung  z.  B. 
Londons  war  ein  Verbredten,  ein  Urteil  über 
die  Bombardierung  Dresdens  ist  nicht  möglich; 
die  durch  Hitler  verfügte  Vertreibung  polni¬ 
scher  Menschen  aus  dem  Korridor  war  völker- 
reditswidrig.  die  Zulässigkeit  der  Vertreibung 
Deutscher  ist  umstritten  Das  kann  doch  nicht 
wahr  sein! 

Wenn  die  Quellenlage  wirklich  so  unsicher 
und  die  Rechtsfragen  so  umstritten  waren,  dann 
würde  es  30  Jahre  nach  Kriegsende  höchste 
Zeit,  der  Wissensdiaft  die  finanziellen  Möglich¬ 
keiten  zu  geben,  dieses  Kapitel  der  Geschichte 
endlich  aufzuarbeiten.  Die  Bundesregierung  ist 
doch  sonst  nicht  pingelig  bei  der  Vergabe  von 
Forschungsaufträgen!  Heinrich  Windeten 


Ein  Beispiel  echter  Toleranz  gab  Friedrich  Wilhelm,  der  Große  Kurfürst,  als  er  den 
Hugenotten  in  Brandenburg  und  Preußen  eine  neue  Heimat  bot.  Am  18.  Oktober 
1663  huldigten  ihm  die  Stände  im  Königsberger  Schloßhof.  Noch  einmal  ging  der 
Oktober  in  die  Geschichte  Preußens  ein:  1813  erreichte  die  Völkerschlacht  am  18.  Ok¬ 
tober  ihren  Höhepunkt,  am  18.  Oktober  1861  krönte  sich  Wilhelm  I.  in  Königsberg  zum 
König  von  Preußen 


norm  will  aie  iviittei  rur  vertrieDene  sperren 

Scharler  Prolest  der  CDU/CSU-Bundestagsabgeordneten  gegen  geplante  „Projekt-Förderung 


Sudost-  und  gewahrten  Unterstützungen  für  seine  Ple- 
.tammenden  narsitzungen  gestrichen. 

Dieses  Verfahren  deutet  an,  daß  sich  die 
Bundesregierung  in  steigendem  Maße  den 
Forderungen  des  Ostblocks  hinsichtlich  der 
Behandlung  der  Vertriebenen  beugt.  Dieses 
Verfahren  ist  verfassungswidrig.  Das  Bun¬ 
desverfassungsgericht  hat  für  alle  Staats¬ 
organe  verbindlich  festgestellt,  daß  auch 
verfassungstreue  Verbände,  die  dem  Osten 
unbequem  sind,  .nicht  an  die  Zügel  genom¬ 
men  werden  dürfen“. 


ten  Regierungen  haben  nie  verlangt,  daß 
der  Bund  der  Vertriebenen  oder  andere 
Organisationen  als  Erfüllungsgehilfen  der 
Regierungspolitik  auftreten. 

Nach  der  versuchten  Preisgabe  der  Hei¬ 
mat,  nach  der  praktischen  Verweigerung 
des  Schutzes  für  die  daheim  verfolgten  Deut¬ 
schen  und  nach  der  praktischen  Hinnahme 
der  völkerrechtswidrigen  Enteignung  des 
Gesamtvermögens  der  deutschen  Vertriebe¬ 
nen  in  Höhe  von  über  350  Milliarden  DM 
sowie  im  Hinblick  auf  die  in  Milliardenhöhe 
gewährten  Kredite  an  den  Ostblock,  wird  die 
krasse  Benachteiligung  der  Vertriebenen 
und  ihrer  Verbände  als  unerträglich  emp¬ 
funden.  Mit  finanziellem  Druck  wird  man  die 
organisierten  Vertriebenen  nie  zum  Schwei¬ 
gen  bringen.  Bei  der  Verständigung  mit 
den  Nachbarn  sind  sie  nicht  ersetzbar. 

Wir  appellieren  daher  an  alle  Ver- 
lassungsorgane  und  an  alle  politisch  Ver¬ 
antwortlichen,  das  Gebot  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichtes  zu  wahren  und  trotz 
aller  Ei nmischungs versuche  von  Östlichei 
Seite  gegen  die  Vereinigungsfreiheit  den 
Gleichheitsgrundsatz  auch  für  jene  Millio¬ 
nen  von  Deutschen  zu  beachten,  die  an  den 
Folgen  des  Krieges  am  meisten  zu  leiden 
hatten." 


Vertriebenen  und  anderer  Vertriebenen- 
organisationen  durch  das  Bundesministe¬ 
rium  Iür  innerdeutsche  Beziehungen.  Unter 
dem  Vorwand,  nur  noch  .Projekte“  zu  för¬ 
dern.  heißt  es  in  einer  Entschließung  der 
Abgeordneten,  soll  die  gesamte  institutio¬ 
nelle  Unterstützung  der  Verbände  gestri¬ 
chen  werden.  Da  Projekte  ohne  Institutio¬ 
nen  nicht  durchzuführen  sind,  ist  dies  nach 
Meinung  der  Union  eine  getarnte  Unter- 
stützungsperre. 

.Dem  Bund  der  Vertriebenen“,  so  erklä¬ 
ren  die  Parlamentarier,  .dessen  Zuschüsse 
in  den  letzten  drei  Jahren  um  fast  40  Pro¬ 
zent  gekürzt  wurden,  sollen  ab  1.  Januai 
1975  nur  noch  130  000  DM.  das  sind  17  Pro¬ 
zent  der  vor  drei  Jahren  gewährten  Summe, 
gegeben  werden.  Dem  Sudetendeulschen 
Rat.  der  Vertretung  einer  Bevölkerungs¬ 
gruppe,  welche  ein  Vermögen  von  130  Mil¬ 
liarden  DM  in  cler  alten  Heimat  zurückließ 
und  mit  einem  Steueraufkommen  von  vielen 
Milliarden  DM  zum  Bundeshaushalt  beitragl 
werden  ab  l  Januar  1975  die  bisher  vom 
Ministerium  für  innerdeutsche  Beziehungen 
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Strauß  besucht  China 

Der  CSU-Vorsitzunde  Franz  Josef  Strauß  wird 
im  Januar  oder  Februar  nächsten  Jahres  die 
Volksrepublik  China  besuchen.  Strauß  war  vom 
chinesischen  Botschaiter  in  Bonn,  Wang  Shu, 
eine  offizielle  Einladung  zu  dem  Besuch  iiber- 
hracht  worden.  Der  CDU-Vorsltzende  Helmut 
Kohl  halle  erst  kürzlich  Peking  besuch!.  Bun¬ 
deskanzler  Helmut  Schmidt  will  ebenfalls  An¬ 
fang  des  kommenden  Jahres  nach  China  reisen. 


Ford  nach  Polen 

Der  amerikanische  Präsident  Ford  und  seine 
Fiau  Betty  haben  eine  Einladung  des  polnischen 
Parteichefs  Gierek  angenommen.  Polen  zu  be¬ 
suchen.  Dies  geht  aus  einem  zum  Abschluß  von 
Giereks  Amerika-Besuch  veröffentlichten  Kom¬ 
munique  hervor.  Ein  Datum  für  den  Besuch 
wurde  noch  nicht  vereinbart.  Es  wird  erwartet, 
daß  Ford,  wenn  er  im  nächsten  Jahr  nach  Mos¬ 
kau  reist,  wie  sein  Vorgänger  Nixon  eine  Zwi¬ 
schenlandung  in  Polen  macht. 

Preußischer  Kulturbesitz 

Am  1.  Januar  1975  soll  das  Abkommen  Uber 
die  gemeinsame  Finanzierung  der  Stiftung  Preu¬ 
ßischer  Kulturbesitz  durch  den  Bund  und  die 
Länder  ln  Kraft  treten.  Der  Berfiner  Senat  bil¬ 
ligte  diesen  Entwurf,  nachdem  die  laufenden 
Kosten  zu  75  Prozent  vom  Bund  und  zu  25  Pro¬ 
zent  von  den  Ländern  übernommen  werden. 
Bisher  teilten  sich  der  Bund  und  die  Länder 
Berlin.  Nordrhein-Welffalen,  Baden-Württem¬ 
berg  und  Schleswig-Holstein  die  Kosten. 


Ausschluli  aus  SPD 

Der  ehemalige  Lübecker  Wirlschaftssenator, 
stellvertretende  Bürgermeister  und  SPD-Bundes- 
lagsabgeordnete  Paul  Bromme  (67)  und  der  Lü¬ 
becker  Oberlandeskirchenrat  Horst  Göldner 
sind  .wegen  parteischädigenden  Verhaltens"  aus 
der  SPD  ausgeschlossen  worden.  Eine  Schieds¬ 
kommission  hatte  Bromme  besonders  die  Grün¬ 
dung  der  „Dr.-Julius-Leber-Gesellschaft"  ange¬ 
lastet,  in  der  er  sich  als  alter  Sozialdemokrat  mit 
Gleichgesinnten  gegen  die  Jungsozialisten  in 
Lübeck  abgrenzen  wollte,  ln  Lübeck  wird  damit 
gerechnet,  daß  beide  gegen  den  Ausschluß  bis 
zur  Bundesinstanz  Vorgehen,  wollen. 


Wer  soll  das  bezahlen  . . . 

An  den  Millionenkosten,  den  der  im  Früh¬ 
jahr  1975  In  Stuttgart  beginnende  Prozeß  gegen 
die  Hauplangeklagten  der  Baader/Meinhof- 
Bande  verursachen  wird,  ist  der  Bund  mit  gro¬ 
llen  Zuschüssen  beteiligt.  Wie  ln  Bonn  offiziell 
bekannt  wurde,  erhält  das  Land  Baden- Württem¬ 
berg  aus  dem  Bundeshaushalt  als  Zuwendung 
für  die  „besonderen  Verwaltungsaufgaben“  mehr 
als  zehn  Millionen  DM. 


Polen  will  nicht  verzichten 

Polen  wird  „unter  keinen  Umsländen“  den 
Anspruch  auf  Entschädigung  von  Opfern  des 
Nationalsozialismus  durch  die  Bundesregierung 
aufgehen.  Das  erklärte  der  polnische  Außen¬ 
minister  Olszowski  In  Washington.  Dennoch 
äußerte  er  die  Hoffnung,  daß  der  Briefwechsel 
zwischen  Bundeskanzler  Schmidt  und  Partel- 


Poien: 

Wird  Warschau  einlenken? 

Die  Frontstellung  gegen  Bonn  paßt  nicht  zur  Entspannung 


Während  in  Bonn  Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich  Genscher  mit  dem  stellver¬ 
tretenden  chinesischen  Außenminister 
Tschido  Kuan-hua  sprach  und  sidt  der  Bun¬ 
deskanzler  auf  die  Reise  nach  Moskau  vor¬ 
bereitet,  scheint  es  Anzeichen  dafür  zu  ge¬ 
ben,  daß  auch  das  offiziell  seit  dem  7.  De¬ 
zember  1970  „normalisierte“  Verhältnis  der 
Bundesrepublik  zur  Volksrepublik  Polen 
nodi  in  diesem  Jahr  endlich  eine  Wende 
zum  Besseren  nimmt. 

Offenbar  hat  der  sowjetische  Außenmini¬ 
ster  Andrej  Gromyko  —  nach  seinen  Ge¬ 
sprächen  In  Bonn  —  den  polnischen  Partei¬ 
chel  Edward  Gierek  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  die  Frontstellung,  die  War¬ 
schau  in  letzter  Zeit  gegen  die  Bundesrepu¬ 
blik  eingenommen  hatte,  schlecht  in  die  poli¬ 
tische  Landschaft  eines  im  Zeichen  der  Ent¬ 
spannung  stehenden  Europas  paßt.  —  Falls 
Gierek  in  dieser  Hinsicht  noch  irgendwelche 
Zweifel  gehabt,  falls  er  gehofft  haben  sollte, 
die  überzogenen  Forderungen  Polens  gegen¬ 
über  der  Bundesrepublik  doch  durchsetzen 
zu  können,  dürfte  ihn  der  Verlauf  seiner 
Gespräche  mit  dem  US-Prasidenten  Gerald 
Ford,  die  deutlich  unter  dem  Eindruck  der 
letzten  internationalen  Konferenzen  und  der 
dabei  aufgetauchten  weltwirtschaftlichen 
Sorgen  standen,  zu  einer  nüchternen  Hal¬ 
tung  veranlaßt  haben. 

Zwar  zeichnet  sich  in  Sachfragen  noch 
keine  Änderung  der  beiderseitigen  Stand¬ 
punkte  ab,  aber  vom  Atmosphärischen  her 
scheint  sich  doch  eine  Lockerung  anzubah¬ 
nen.  Jedenfalls  wird  in  Bonn  jetzt  nicht 
mehr  ausgeschlossen,  daß  es  noch  in  diesem 
Jahr  zu  einem  Treffen  zwischen  Helmut 
Schmidt  und  Gierek  kommen  könnte.  Vor¬ 
aussetzung  wäre  selbstverständlich,  die  bei¬ 
den  hauptsächlichsten  Gegensätze  zwischen 


Bonn  und  Warschau  wären  vorher  berei¬ 
nigt. 

Dabei  geht  es  tür  Bonn  um  die  Ausreise 
der  noch  in  der  Volksrepublik  Polen  leben¬ 
den  Deutschen.  Die  von  Außenminister  Ste¬ 
fan  Olszowski  im  Dezember  1973  gemachte 
Zusage,  in  diesem  Jahr  50  000  Deutsche  aus- 
reisen  zu  lassen,  dürfte  zwar  nicht  mehr 
zu  realisieren  sein;  aber  sobald  sich  zeigt, 
daß  Polen  ehrlich  bereit  ist,  dieses  Problem 
zu  lösen,  wird  sich  auch  die  Bremse  lockern, 
mit  der  bisher  der  Bonner  Milliarden-Kredit 
zurückgehalten  wurde. 

Man  scheint  in  Warschau  auch  eingeselien 
zu  haben,  daß  keine  Chance  besteht,  die 
deutsche  Kreditbereitschaft  weiter  in  die 
Höhe  zu  schrauben.  Diese  Einsicht  dürfte 
durch  die  Warnung  des  Auswärtigen  Amtes, 
der  im  Gespräch  befindliche  Kredit  von 
einer  Milliarde  DM  könne  nicht  zeitlich  un¬ 
begrenzt  bereitgehalten  werden,  ebenso  ge¬ 
wachsen  sein,  wie  durch  die  Feststellung 
der  Polen,  daß  sie  an  anderer  Stelle  und  zu 
nur  annähernd  ähnlich  günstigen  Bedingun¬ 
gen  keinen  Kredit  in  dieser  Höhe  erhalten 
können. 

So  spricht  jetzt  einiges  dafür,  die  Neben¬ 
forderungen  und  Unfreundlichkeiten  der 
letzten  Monate  fallen  zu  lassen.  Immerhin 
jährt  sich  der  Abschluß  des  Vertrages  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Warschau  bald  zum  vierten 
Male.  Und  wenn  die  damit  gegebene  Chance 
eines  echten  Ausgleichs  zwischen  Deutschen 
und  Polen  nicht  genutzt  wird,  könnte  sie 
für  eine  weitere  lange  Zeit  vertan  sein.  Es 
geht  heute  nicht  mehr  um  Vergangenheits¬ 
bewältigung,  sondern  um  die  Gestaltung 
der  Zukunft  für  zwei  Völker  Europas,  die 
aus  der  Geschichte  gelernt  haben  sollten, 
daß  sie  auf  ein  Nebeneinander  angewiesen 
sind.  H.  O.  Lippens 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 
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einem  neuen  Vereinfacher 

Wer  Chemiker  werden  will,  mufl i  Chemie  stu¬ 
dieren;  wer  Jurist  oder  Arzt  werden  will,  muß 
das  RedU  oder  Medizin  studieren;  aber  um  Poli¬ 
tiker  zu  werden,  ist  lediglich  das  Studium  der 
eigenen  Interessen  erforderlich 

Max  O'Rell  französischer  Kritiker 

Unter  Politik  verstehen  manche  Leute, die  Kmst. 
Brände  zu  lösdien,  die  sie  selbst  gelegt  ha  3  - 

Lawrence  Durreil 

Leute,  die  sich  fiie  Finger  verbrennen,  verstehen 
nichts  vom  Spiel  mit  dem  Feuer.  Oscar  W;/de 
Erst  war  Deutschland  verbrandl  wird  Deutsch¬ 
land  bald  verkohlt  sein? 

Prozessor  Dr.  Herbert  Blöd 

Bundeskanzler  Schmidt  versucht  zu  regieren,  als 
ob  die  SPD  überhaupt  nicht  existierl, 

Heidi  Wieczorek-Zeul. 
Bundesvorsitzende  der  Jungsozia/Isten 

Die  Opposition  hat  nur  eines  in  besonders  großei 
Masse;  Führungsprobleme 

Wollgang  Mischnik.  FDP-Praklionsvorsitztndet 

Die  FDP  bremst  den  talsdien  Zug.  ln  der  ialsdien 
Richtung,  der  auf  dem  falsdien  Bahnhol  ankomnit. 

Franz  Josel  Strauß.  CSU-Vorsilzendcr 

Wenn  man  lange  genug  aul  einem  Stein  sitzt, 
wird  auch  er  schließlich  warm. 

Chinesisches  Sprichwort 

Man  hat  angelangen,  hundertzehn  Prozent  des 
Kuchens  zu  verteilen.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  ganzen  Kuchen  und  den  hundertzehn  Pro¬ 
zent  ist  die  Inflationsrate.  Franz  Josel  Strauß 


Gedenken  an  Egbert  Otto 

Hamburg  —  Wie  in  den  vergangenen  Jahren 
gedachte  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
am  19.  Oktober  des  vor  sieben  Jahren  verstorbe¬ 
nen  Verlagsleiters  Egbert  Otto  und  legte  an 
seinem  Grab  einen  Kranz  nieder. 


Schriftsteller: 

„Erschütternde  Unkenntnis  der  Lage  im  Ostblock" 

Russische  Exil-Autoren  erteilen  Günter  Grass  eine  scharfe  Abfuhr 


Der  Schriftsteller  und  seinerzeit  eitrigste 
Wahlhelfer  der  SPD,  Günter  Grass,  gebürtiger 
|er,  „Sdiuluieister“  von  eigenen  Gnaden 
aller  Deutschen,  hatte  wieder  einmal  die  „Blecti- 
trommel"  gerührt  und  einen  Angriff  gegen  Wind- 
mühlenllügel  geritten,  wie  weiland  Don  Qui¬ 
jote.  Uber  die  Abfuhr,  die  ihm  erteilt  worden  ist, 
hat  die  „Berliner  Morgenpost"  berichtet. 

Wie  bereits  durch  die  Tagespresse  bekannt- 
gemacht  wurde,  bringt  der  Ullstein-Propyläen- 
Verlag  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Konti¬ 
nent"  heraus,  die  als  Publikationsorgan  für  oppo¬ 
sitionelle  russische  Schriftsteller  im  Exil  und 
in  der  Sowjetunion  dienen  soll.  Grass  wurde 
gebeten,  dafür  einen  Begrüßungsartikel  zu 
schreiben. 

In  einem  „Offenen  Brief"  an  die  russischen 
Exil- Autoren  Andrej  Sinjawski  (Paris)  und 
Alexander  Solschenizyn  (Zürich)  lehnte  Grass 
mit  verblüffender  Heftigkeit  ab.  Zur  Begrün¬ 
dung  gab  er  an,  der  Ullstein-Propyläen-Verlag 
gehöre  zu  einem  „Machtimperium“,  das  unter 
dem  Namen  Springerkonzern  bekannt  und  des¬ 
sen  reaktionäre  Intoleranz  Ausdruck  der  glei¬ 
chem  Mentalität  ist,  die  unter  anderen  ideologi¬ 
schen  Vorzeichen  in  der  Sowjetunion  Anlaß  zu 
Protest  und  Widerstand  geboten  hat.  Grass  lor- 


derte  die  russischen  Schrittsteller  auf,  sich  von 
dieser  „schlechten  Gesellschält"  zu  trennen. 

Daraul  erwiderte  der  russische  Dichter  Andrej 
Sinjawksi,  der  Vergleich  der  Tätigkeit  der 
„Gruppe  Springer"  mit  dem  im  heutigen  Ruß¬ 
land  herrschenden  staatlichen  System  sei  schäd¬ 
lich.  „Sie  beziehen  sich  auf  Falle  von  Zeitungs¬ 
polemiken,  die  von  Ihrem  Standpunkt  aus  nicht 
zulässig  sind.  Aber  wir  beziehen  uns  aut  Berge 
von  Leichen  —  darunter  auch  Leichen  von  Schrift¬ 
stellern." 

Es  habe  ihn  seltsam  berührt,  schreibt  Sinjaw¬ 
ski  weiter,  daß  Grass  ihm  und  seinen  Kollegen 
vorwerfe,  durch  ilire  Mitarbeit  im  „Kontinent" 
machten  sie  sich  last  zu  Helfern  des  Faschismus. 
Er,  Sinjawski,  wisse  aber,  daß  der  Iraditions- 
reiche  deutsche  Ullstein-Propyläen-Verlag  von 
Hitler  zerschlagen  wurde.  Heute  biete  dieser 
Verlag  ihm  und  seinen  Kollegen  eine  ZeitsdirilL 
die  auch  solchen  Schriftstellern  dienen  werde, 
die  jetzt  in  Rußland  unter  der  Bedrohung  durch 
Gefängnisse  und  Lager  leben.  „Glauben  Sie,  daß 
die  Forderung  nach  Freiheit,  Großzügigkeit  und 
Toleranz  nicht  Ziele  des  Verlages  sind,  an  dem 
wir  mitarbeiten? 

In  der  Sowjetunion  werde  der  freie  Schrift¬ 
steller  den  Kriminellen  und  Geisteskranken 


gleichgestellt.  „Deshalb  kann  Ich  midi  mit  Ihnen 
keinesfalls  einverstanden  erklären,  wenn  Sie 
einen  ehrenhaften  westlichen  Verlag  mit  "der 
sowjetischen1  Geheimpolizei  aut  eine  Stufe  stel¬ 
len." 

Ähnlich  äußerten  sich  die  russischen  Exil- 
Schriftsteller  Wladimir  Maximow  und  Alexan¬ 
der  Gaiitsdi.  Maximow  schrieb,  es  sei  bedauer¬ 
lich,  daß  sich  Günter  Grass  in  der  Beurteilung 
der  Zeitsdirift  „Kontinent"  den  Ansichten  so¬ 
wjetischer  Propagandaorgane  angeschlossen 
habe. 

Auch  der  jetzt  in  der  Bundesrepublik  lebende 
tschechische  Schachgroßmeister  und  Schriftstel¬ 
ler  Ludek  Pachmann  nahm  zu  dem  Fall  Stellung: 
der  „Offene  Brief“  von  Günter  Grass  verrate 
eine  ersdueckende  Unkenntnis  der  Situation  in 
den  kommunistisch  regierten  Landern.  Und  es 
stehe  Sinjawski  und  Solschenizyn  frei,  sich  ihre 
Verbündeten  selbst  zu  wählen.  Gerade  weil 
Alexander  Solsdienizyn  für  die  Freiheit  und 
Mensdienwürde  eintrete,  verdiene  er  die  Soli¬ 
darität  aller  freiheitlichen  Kräfte,  aber  nicht  eine 
Polemik  im  Stile  von  Grass. 


chef  Gierek  „zu  einem  beiderseitigen  nützlichen 
Übereinkommen  und  zur  Lösung  aller  bestehen¬ 
den  Probleme"  beitragen  werde.  Er  nannte  die 
deutsch-polnische  Verständigung  einen  „sehr 
komplizierten  Vorgang“.  —  Die  Bundesregie¬ 
rung  hat  nach  den  Worten  ihres  Sprechers 
Bölling  ein  starkes  Interesse  daran,  den  Dialog 
mit  der  polnischen  Regierung  aufzunehmen.  Der 
Regierungssprecher  äußerte  sich  jedoch  hinsicht¬ 
lich  der  zu  erwartenden  Fortschrille  sehr  zurück¬ 
haltend.  —  In  der  politischen  Wochenschrift 
„Kultura"  erklärte  Llteralurnobelpreisträger 
Heinrich  Böll  zum  Stand  der  deutsch-polnischen 
Beziehungen,  die  Deutschen  hätten  Jetzt  ein 
Recht  aut  ein  Entgegenkommen  der  anderen 
Seite,  das  würde  das  Vertrauen  zur  Oslpolilik 
stärken. 


Kirche: 

Vor  einer  zweifelnden  Generation 

Kardinal  Mindszenty  warnt  vor  dem  Bolschewismus 

„Ich  verzeihe  meinen  Peinigern  —  aber  dies  spricht  sie  nicht  von  den  Verbrechen  frei,  die 
sie  begangen  haben;  sie  werden  eines  Tages  vor  dem  Richterstuhl  Gottes  zur  Verantwortung 
gezogen  werden.“  Dies  sagte  der  greise  Kardinal  Mindszenty  aut  einem  Empfang  im  Kron¬ 
berger  Srhloßhotel  aus  Anlaß  des  Erscheinens  seiner  „Erinnerungen“  Im  Propyläen- Verlag  (Ber¬ 
lin). 

ln  seiner  in  ungarischer  Sprache  vorgetrage-  Schlimmeres  angerichtet  habe  als  „zweiundzwan- 
nen  Erklärung  prangerte  .Mindszenty  nodi  ein-  zig  türkische  Sultane  in  Jahrhunderten*  ihrer 
mal  den  Bolschewismus  an,  der  in  Ungarn  Angriffe  auf  Ungarn. 
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Anläßlich  des  genau  vor  zehn  Jahren  abge¬ 
schlossenen  Teilvertrages  zwischen  dem  Vati¬ 
kan  und  der  Katholischen  Kirche  in  Ungarn 
müsse  er  feslstellen,  daß  die  ungarisdie  Kirche 
leider  ein  „Instrument  jener  Macht  geworden 
ist,  die  die  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
vernichten  will".  Die  brutale  Tyrannei  in  Un¬ 
garn  habe  der  Kirche  eine  „erzwungene  und 
erniedrigende  Rolle"  zudiktiert. 

Tiefste  Dankbarkeit  empfinde  er  gegen  Gott, 
dem  allein  er  sein  Überleben,  seine  geistige 
und  körperliche  Frische  trotz  der  Verfolgungen 
der  Kommunisten  verdanke.  Gleichzeitig  gedenke 
er  aber  auch  all  jener,  die  „hinter  dem  Eisernen 
Vorhang  nicht  herauskönnen,  die  entweder  ihr 
Leben  lassen  mußten  oder  geistig  und  physisch 
verstümmelt"  worden  seien. 

Worte  des  Grußes  richtete  der  Kardinal  auch 
an  die  russischen  oppositionellen  Schriftsteller. 
Sie  seien  „die  Klarseher*  ihre  Volkes.  Daß  ihre 
Schriften  zugleich  mit  seinem  Buch  erscheinen, 
sei  kein  Zufall.  Vor  einer  „zweifelnden,  leicht¬ 
sinnigen  Generation*  werde  hier  der  Wider¬ 
stand  gegen  die  Tyrannei  des  Kommunismus 
bekräftigt. 
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Der 

Aufbruch 

der 

Konservativen 

Bewahren  heißt  nicht  beharren 
Gespräche  im  politischen  Kaum 
Selbstverständnis 
fordert  Dynamik 

Von  Walter  Hoeres 
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Otto  von  Bismarck:  Konservative  sind  Realisten 

Plötzlich  gibt  es  wieder  Konservative,  die  sich 
offen  als  solche  bekennen.  Berufspolitiker  freilich 
können  es  noch  nicht  wagen,  sich  offen  als  Kon¬ 
servative  zu  bezeichnen,  aber  in  der  Publizistik 
ist  sozusagen  ein  Frühling  der  konservativen 
Sache  angebrochen  und  in  zahlreichen  Gremien 
im  vorpolitischen  Raum  wird  intensiv  über  die 
Möglichkeit  und  Ziele  konservativer  Politik  in 
der  Gegenwart  diskutiert.  Bedeutende  Publizi¬ 
sten  wie  Gerd-Klaus  Kaltenbrunner  haben  jetzt 
umfangreiche  Sammelwerke  über  den  Konser¬ 
vatismus  heute  veröffentlicht.  Neue  Zeitschriften 
wie  „Criticon",  .Konservativ  heute"  oder  die 
.Zeilbiihne"  mühen  sich  um  die  tieferen  gei¬ 
stigen  Grundlagen  konservativer  Politik. 

Daß  es  solange  gedauert  hat,  bis  die  Konser¬ 
vativen  wieder  wagen  konnten,  sich  auch 
öffentlich  zu  ihrem  geistigen  Erbe  zu  bekennen, 
lag  an  der  zielbewußlen  Politik,  mit  der  die  Be¬ 
satzungsmächte  über  die  Neugründung  der  Par¬ 
teien,  aber  vor  allem  über  die  Medien:  Funk, 
Lizenzpresse  und  Verlage  das  Deutschland  der 
Nachkriegszeit  nach  links  zu  steuern  versuch¬ 
ten.  Für  die  Männer  der  Administration  Roose- 
velt-Morgenthau  waren  selbst  die  bürgerlichen 
Politiker  sdton  verdächtig  und  eigentlich  nur 
die  Linken  gute  Demokraten:  kein  Wunder, 
wenn  man  bedenkt,  daß  sie  ganz  Mittel-  und 
Osteuropa  an  Stalin  auslieferten,  der  ihnen  in 
unbegreiflicher  Verblendung  ebenfalls  als  guter 

—  wenn  auch  vielleicht  ein  wenig  eigenwilliger 

—  Demokrat  erschien.  Die  neuen  Männer  an  den 
Schalthebeln  der  lizenzierten  öffentlichen  Mei¬ 
nung  haben  denn  auch  getreulich  alles  getan, 
um  die  falsche  Gleichung  von  .rechts“  und  .na¬ 
tionalsozialistisch“,  „konservativ"  und  .fa¬ 
schistisch"  zum  Meinungsdiktat  zu  erheben,  dem 
jahrelang  niemand  zu  widersprechen  wagte, 
wollte  er  nicht  in  dem  Klima  der  Hexenver¬ 
folgung,  das  mehr  noch  als  durch  .Umerziehung" 
und  mißglückte  Entnazifizierung  durch  öffentliche 
und  persönliche  Anprangerung  gedieh,  Gefahr 
laufen,  selber  als  „Nazi"  abgestempelt  zu  wer¬ 
den.  Den  Konservativen  wiederum,  die  ja  immer 
schon  pressescheu  gewesen  sind,  fehlte  es  an 
dem  nötigen  Geschick  —  von  den  fehlenden  pu¬ 
blizistischen  Organen  ganz  abgesehen  —  um  mit 
Nachdruck  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Männer 
des  20.  Juli  von  Generaloberst  Beck  über  Stauf¬ 
fenburg  bis  zu  Goerdeler  überwiegend  Konser¬ 
vative  gewesen  sind. 

Nationalisten  und  Sozialisten 

Allerdings  ist  der  linken  Monopolpresse 
schon  zu  Beginn  der  fünfziger  Jahre  in  Zeit¬ 
schriften  und  Zeitungen  wie  dem  .Neuen 
Abendland",  dein  „Rheinischen  Merkur"  und 
der  „Deutschen  Tagespost"  sehr  deutlich  nachge¬ 
wiesen  worden,  daß  Nationalismus  und  Sozialis¬ 
mus  genau  den  gleichen  Ursprung  haben:  näm¬ 
lich  die  französische  Revolution  von  1789,  so 
daß  die  braunen  und  die  roten  Jakobiner  nichts 
anderes  sind  als  feindliche  Brüder,  was  wiederum 
sehr  gut  den  Haß  erklärt,  mit  dem  sie  sich  ge¬ 
genseitig  zerfleischt  haben.  Hier  wie  dort  die 
Liquidierung  aller  alten,  gewachsenen  Werte 
und  vor  allem  der  Appell  an  den  Instinkt  der 
Massen:  jene  fatale  direkte  Demokratie,  die 
darin  besteht,  entweder  das  Proletariat  oder  die 
„kochende  Volksseele"  auf  den  Straßen  zu  mo¬ 
bilisieren.  ,  . .  ..  . 

Vor  allem  Emil  Franzei  ist  dann  nicht  müde 
geworden,  den  linken  Gralswächtem  der  De¬ 
mokratie  entgegenzuhalten,  daß  der  falsche  ver¬ 
stiegene  Nationalismus,  der  die  eigene  Nation 
zum  Götzen  erhebt,  keineswegs  durch  die  Kon¬ 
servativen,  sondern  durch  die  Sozialisten  in  die 
Welt  gekommen  ist:  wiederum  durch  die  fran¬ 
zösische  Revolution  und  ihren  falschen  Killt  der 
„grantle  nation".  um  derentwillen  dann  die Re¬ 
volutionsheere  gegen  die  konservativen  Machte 
ins  Feld  gezogen  sind.  Die  großen  Konservativen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  wie  Fürst  Metter¬ 
nich  oder  Bismarck  sind  alles  andere  als  Nationa 


.  und  keine  nationalistischen  Fanatiker;  Cie  mens  Fürst  Metternich 


listen  gewesen.  Die  Donaumonarchie,  in  der  es 
sich  gut  leben  ließ,  war  den  zahlreichen  Völkern, 
die  sich  in  ihr  zusammengefunden  hatten,  ge¬ 
wiß  Heimat  und  Vaterland,  aber  sie  war  alles 
andere  als  eine  Nation  im  Sinne  jener  natio¬ 
nalistischen  Einheitsfanatiker,  denen  alle  Viel¬ 
falt  so  unerträglich  ist,  daß  sie  im  Sinne  ihrer 
jakobinischen  Vorstellungen  von  Gleichmacherei 
ausgerottet  werden  muß.  Erst  als  sich  der  Natio¬ 
nalismus  der  Masaryk  und  wie  sie  alle  hießen 
durchzusetzen  begann,  ist  Österreich-Ungarns 
Dach  dann  brüchig  geworden. 

Bismarck  hatte  für  einen  solchen  Nationalis¬ 
mus,  der  nichts  mit  Vaterlandsliebe  und  Patrio¬ 
tismus  zu  tun  hat,  nur  eisige  Verachtung  übrig. 
Aus  konservativem  und  nicht  aus  nationalisti¬ 
schem  Staatsdenken  heraus  setzte  er  1866  nach 
Königgrätz  seine  Politik  der  weisen  Mäßigung 
gegenüber  Österreich  durch  und  entschied  sich 
für  die  kleindeutsche  Lösung.  Wie  immer  man 
diese  und  ihre  Konsequenzen  rückschauend  be¬ 
werten  mag,  so  ist  doch  auch  der  eiserne  Kanz¬ 


ler  Beweis  dafür,  daß  alle  großen  Konservativen 
Föderalisten  und  keine  Nationalisten  gewesen 
sind.  Ihre  Idee  war  der  Bundesstaat,  in  dem 
die  Vielfalt  der  Stämme,  ja  sogar  Nationalitäten, 
verbunden  durch  gemeinsame  Geschichte  und 
Autorität  des  Staates  so  einträchtig,  wie  es  nun 
einmal  auf  unserer  unvollkommenen  Erde  nur 
möglich  ist,  zusammen  leben  sollten. 

Konservative  pflegen  freilich  Realisten  zu 
sein.  Gerade  das  unterscheidet  sie  von  den  so¬ 
zialistischen  Wunschträumem,  die  trotz  aller 
gegenteiligen  Erfahrungen  und  trotz  des  „unge¬ 
heuren  Leids  der  Weltgeschichte",  von  dem  der 
Philosoph  Hegel  so  beredt  spricht,  immer  noch 
daran  glauben,  daß  schließlich  alles  und  sogar 
das  Paradies  auf  Erden  machbar  sei.  So  war  auch 
Bismarck  Realist  genug,  um  zu  wissen,  daß 
Deutschland  als  föderativer  Bundesstaat  sich  nur 
äufgrund  einer  starken  Vormacht  behaupten 
könne  und  deshalb  —  nicht  aber  zugunsten  eines 
utopischen  nationalistischen  Einheitsbreis  —  hat 
er  alles  getan,  um  Preußens  Stellung  im  Reich  zu 
stärken. 


Europas  große  Baumeister 


Aber  wir  brauchen  gar  nicht  so  weit  zurück¬ 
zugreifen,  um  die  Mär  von  den  bösen  „natio¬ 
nalistischen"  Rechten  zu  widerlegen.  Alle  Im¬ 
pulse  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Europa 
nach  diesem  Kriege  sind  von  Konservativen 
ausgegangen:  auch  wenn  sie  sich  aus  den  ge¬ 
nannten  Gründen  nicht  als  solche  zu  bezeichnen 
wagten.  Konrad  Adenauer,  Alicde  de  Gasperi, 
Robert  Schumann:  sie  alle  waren  Konservative 
und  hatten  den  Mut,  wahrhaft  fortschrittlich  zu 
sein  und  den  heute  einzig  angemessenen  Schritt 
in  die  Zukunft  zu  wagen:  ein  Vereinigtes  Europa 
als  starke  dritte  Kraft  zwischen  West  und  Ost  zu 
gründen. 

Umgekehrt  waren  es  gerade  die  linksliberalen 
Politiker,  die  rückwärts  gewandt  und  dem  ver¬ 
staubten  jakobinischen  Nationalismus  verpflich¬ 
tet  alles  getan  haben,  um  Europas  Einigung  zu 
hintertreiben.  Dem  Radikalsozialisten  Pierre 
Mendes-France  war  es  zu  verdanken,  daß  Ade¬ 
nauers  kühne  Idee  der  EVG,  der  Europäischen 
Verteidigungsgemeinschaft,  im  französischen 
Parlament  sang-  und  klanglos  begraben  wurde 
und  die  europäischen  Einigungsbestrebungen 
haben  sich  bekanntlich  nie  mehr  ganz  von  die¬ 
sem  Schlag  erholt.  In  der  Bundesrepublik  haben 
die  Sozialdemokraten  lange  Jahre  das  Ihre  ge¬ 
tan,  Adenauers  Bemühungen  um  die  Einheit  Eu¬ 
ropas  zu  torpedieren  und  waren  sich  in  ihrem 
Widerstand  gegen  die  EVG  restlos  mit  dem 
Genossen  aus  Frankreich  einig  I 

Kurt  Schumadier,  der  gemessen  an  dem,  was 
heute  in  seiner  Partei  möglich  ist,  noch  als  Kon¬ 
servativer  zu  bezeichnen  wäre,  setzte  sich  mit 
fanatischer  Inbrunst  nach  dem  Kriege  für  eine 
längst  überholte  Idee  des  deutschen  National¬ 
staates  ä  la  19.  Jahrhundert  ein,  und  das  aus¬ 
gerechnet  angesichts  der  Bedrohung  durch  den 
von  Erfurt  bis  Wladiwostodc  reichenden  Macht¬ 
block  und  im  Zeitalter  der  Düsenflugzeuge!  Vor 
allem  aber  wäre  an  das  furiose  und  blinde 
Drängen  der  Linksliberalen  nach  Wiedervereini¬ 
gung  zu  erinnern,  das  in  den  fünfziger  Jahren 
eine  solche  Hektik  erreichte,  daß  man  tatsächlich 
den  Eindruck  haben  mußte,  hier  werde  die  Ein¬ 
heit  fast  um  jeden  Preis  —  und  sei  es  auch  der 
der  Freiheit  —  herbeigezwungen! 

Interessanterweise  ist  es  schwierig,  wenn 
nicht  gar  möglich,  Charles  de  Gaulle  eindeutig 
in  dieses  Panorama  der  Ereignisse  und  Gestal¬ 
ten  ein/.uordnen,  die  wir  zur  Verdeutlichung 
konservativer  Politik  herangezogen  haben.  Die 
Politik  des  Generals  machte  deshalb  einen  so 
zwiespältigen  Eindruck,  weil  er  sieh  zugleich 
als  Konservativer  und  als  Erbe  der  Revolution 
empfand.  Daher  auf  der  einen  Seite  seine  stän¬ 
dige  Beschwörung  der  Größe  und  des  Ruhmes 


Frankreichs,  die  in  der  majestätischen  Weise, 
mit  der  sie  vorgebracht  wurde,  schon  fast  an 
den  Sonnenkönig  Ludwigs  XIV.  erinnerte  und  in 
unserer  leider  allzu  nüchternen,  aufgeklärten 
Zeit  bisweilen  ein  wenig  sonderbar  wirkte.  Und 
seine  starke  Betonung  der  Autorität  und  Sou¬ 
veränität  des  Staates.  Auf  der  anderen  Seite 
wäre  sein  ständiger,  unmittelbarer  Appell  an 
die  Massen  zu  nennen:  der  jakobinische  Versuch, 
statt  mit  Hilfe  der  gewählten  Repräsentanten 
allein  auch  durch  unmittelbare  Plebiszite  zu 
regieren:  die  Aura  des  Volkstribuns,  mit  der 
sich  der  General  so  gern  umgab.  Und  dann  vor 
allem  sein  Unvermögen,  auch  nur  ein  Quentchen 
von  der  nationalen  Eigenständigkeit  Frank¬ 
reichs  zu  opfern. 

Heute  ist  es  nicht  mehr  allein  oder  in  erster 
Linie  die  Angst,  als  „Nazi"  verschrieen  zu  wer¬ 
den,  die  so  viele  unserer  besten  Politiker  zögern 
läßt,  sich  offen  als  das  zu  bezeichnen,  was  sie  im 
Grunde  doch  sind:  als  Konservativer.  Sie  müssen 
vielmehr  jetzt  eher  befürchten,  von  den  linken 
Meinungsaposteln  die  Schelle  der  Ewiggestri¬ 
gen  umgehängt  zu  bekommen:  derer,  die  zwar 
respektable  Leute  sind,  aber  mit  den  Zeiten  und 
ihrem  legendären  Wandel  nicht  mehr  so  recht 
mitkommen  und  deshalb  für  die  Lösungen  von 
morgen  immer  noch  die  Rezepte  von  gestern 
empfehlen! 

So  können  es  sieh  die  Linken  heute  leicht¬ 
machen  mit  ihrem  Angriff  auf  die  Konservativen 
—  auch  auf  die  in  den  eigenen  parteipolitischen 
Reihen.  Sie  unterschlagen  einfach,  daß  .konser¬ 
vativ"  von  „bewahren"  kommt  und  setzen  statt 
dessen  „beharren"  ein  und  schon  haben  sie  die 
Ewiggestrigen:  die  Trottel,  die  nicht  mehr  so 
recht  mitkommen!  So  kann  man  jetzt  auf  den 
Wahlplakaten  der  hessischen  SPD  lesen,  daß  die 
gigantischen  Probleme  in  den  Ballungsräumen 
des  Rhein-Main-Gebietes  —  Probleme  übrigens, 
die  die  SPD-Regierung  durch  ihre  einseitige  För¬ 
derungspolitik  mitgeschaffen  hat  —  mit  konser¬ 
vativen"  Methoden  einfach  nicht  zu  lösen  seien. 
Es  wäre  sehr  leicht,  der  SPD  Hessen-Süd  ent¬ 
gegenzuhalten,  daß  sie  sich  auch  hier  mit  ihren 
eigenen  Waffen  schlägt,  denn  gibt  es  einen  „kon¬ 
servativeren"  Verein  als  die  linke  SPD  Hessen- 
Süd  und  die  Jusos,  die  mit  Klassenkampf-  und 
anderen  Wirtschaftsparolen  aus  der  Mitte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  Probleme  der  In¬ 
dustriegesellschaft  von  morgen  lösen  wollen. 

Entscheidend  ist  jedoch,  daß  die  Konservativen 
aufgrund  ihres  ureigenen  Selbstverständnisses 
heute  so  sehr  dynamisch  sein  müssen,  daß  eine 
Politik  des  Beharrens  genau  das  Gegenteil  der 
konservativen  wäre.  Denn  die  konservative  Be¬ 
wegung  beginnt  sich  deshalb  neu  zu  formieren, 


weil  wir  heute  erleben  müssen,  daß  Werte  und 
Lebensformen,  die  nach  konservativer  Ansicht 
unverzichtbar  zum  menschenwürdigen  Dasein 
gehören,  durch  eine  aus  den  Fugen  geratene  Ent¬ 
wicklung  überrollt  oder  gar  absichtlich  preisge¬ 
geben  werden  von  denen,  die  eine  ganz  neue, 
ganz  andere  Gesellschaft  und  einen  ganz  ande¬ 
ren  Menschen  für  machbar  halten  und  perma¬ 
nente  Revolution  als  die  permanente  Liquidi¬ 
lion  all  dessen  begrüßen,  was  uns  aus  der  Ge¬ 
schichte  als  heilig  und  teuer  überliefert  worden 
ist. 

In  unserem  Artikel:  „Europas  Abkehr  von  der 
Tradition"  (Folge  1  vom  5.  Januar)  haben  wir 
angedeutet,  um  welche  unverzichtbaren  Güter 
und  Werte  es  sich  handelt:  die  Autorität  des 
Staates,  die  heute  mit  Füßen  getreten  wird,  da 
der  Staat  immer  mehr  als  Kumpel  behandelt 
wird,  aus  dem  möglichst  viel  herauszuschlagen 
ist  und  der  zu  nichts  verpflichten  darf;  Ehe  und 
Familie,  die  von  den  meisten  Radikalen  lieber 
heute  als  morgen  in  Kommunen  aufgelöst  wür¬ 
den;  die  Würde  der  Frau,  die  in  einer  Orgie  öf¬ 
fentlich  gezeigter  Schamlosigkeit  verhöhnt  wird, 
ohne  daß  irgend  jemand  hier  einschreiten  würde 
oder  —  nach  der  Freigabe  der  Pornographie  — 
auch  nur  einschreiten  könnte;  die  Bildung  von 
Eliten,  ohne  die  jede  Gesellschaft  verkümmert; 
die  Rechte  von  Religion  und  Kirchen,  gegen  die 
heute  Sturm  gelaufen  wird  mit  dem  Ziel,  sie 
ganz  aus  der  Öffentlichkeit  zu  verbannen  und 
last  not  least  das  Recht  der  Ungeborenen  auf 
Leben. 


Unverzichtbares  Erbe 

Es  läßt  sich  tatsächlich  nicht  leugnen,  daß  diese 
Güter  durch  die  so  beängstigend  rasche  Entwick¬ 
lung  der  industriellen  Gesellschaft  bedroht  sind. 
Diese  Entwicklung  ist  beispielsweise  in  extre¬ 
mem  Maße  familien-  und  kinderfeindlich:  hat 
sie  doch  schon  dazu  geführt,  die  früher  selbst¬ 
verständliche  Großfamilie  zu  zerschlagen  und  die 
Kleinstfamilie  zum  Regelfall  werden  zu  lassen. 
Konservativ  aber  sind  jene  Politiker,  die  sich 
damit  nicht  abfinden  wollen  und  nicht  bereit 
sind,  das  Dasein  des  Menschen  einfach  jenen 
gesellschaftlichen  Zwängen,  von  denen  die  Linke 
so  unentwegt  redet,  zu  opfern.  Daher  haben  sie 
eine  weit  größere  und  viel  dynamischere  Auf¬ 
gabe  als  jene  linken  Politiker,  die  gar  nichts  da¬ 
bei  finden,  jene  unverzichtbaren  Güter  der  Ent¬ 
wicklung  zu  opfern.  Sie  müssen  auf  der  einen 
Seite  so  grundsatzfest  —  eben  so  konservativ  — 
sein,  daß  sie  nicht  bereit  sind,  wesentliche  Dinge 
des  menschlichen  Lebens  für  eine  angeblich  not¬ 
wendige  Entwicklung  zu  opfern.  Sie  müssen  auf 
der  anderen  Seite  aber  so  beweglich  sein,  daß  sie 
das  Zeitgebundene,  bloß  Konventionelle  an  je¬ 
nen  unverzichtbaren  Gütern  und  Lebensformen 
vom  harten  Kern:  dem,  worauf  unter  keinen  Um¬ 
ständen  verzichtet  werden  darf,  trennen  können. 
So  ist  es  zum  Beispiel  gar  keine  Frage,  daß  die 
Frau  in  der  modernen  Gesellschaft  eine  andere 
Stellung  einnehmen  muß  als  noch  vor  hunderl 
Jahren.  Konservative  Familienpolitik  aber  muß 
alles  daran  setzen,  ihre  neue  Stellung  und  ihre 
neue  Funktionen  mit  ihrer  unverzichtbaren  Auf¬ 
gabe  als  Mutter  zu  versöhnen.  Man  sieht:  keine 
leichten  Aufgaben,  die  die  Bereitschaft  zu  Re¬ 
formen  und  entschiedenen  gesetzgeberischen 
Maßnahmen  und  mithin  eine  starke  Stellung  des 
Staates  erfordern. 

Der  Konservative  ist  dieser  Aufgabe,  zu¬ 
gleich  prinzipientreu  und  elastisch  zu  sein,  ge¬ 
wachsen,  weil  er  nicht  wie  die  Linken  und 
Linksliberalen  das  Gepäck  alter,  verstaubter 
Ideologen  mitschleppen  muß:  seien  dies  nun  der 
Marxismus  oder  sonstige  nebulöse  Ideen  von 
einer  totalreformierten,  .radikaldemokrati¬ 
schen  Gesellschaft.  Er  hat  nur  wenige,  allerdings 
unverzichtbare  Prinzipien  und  ist  daher  Im¬ 
stande,  der  Wirklichkeit  offen  und  nüchtern  zu 
begegnen.  Wie  Konrad  Adenauer. 


Andere 

Mein  unge 


Prof,  von  Merkatz 


Ohne  Solidarität  droht  der  Welt  eine  Katastrophe 


Zur  Bewältigung  der  Gefahren  ist  eine  neue  Friedensordnung  notwendig 

Wenn  die  Menschheit  sich  nicht  um  eine  Solidarität  der  gesamten  Welt  bemüht.  gestellt  w 
geht  die  Erde  einer  Katastrophe  entgegen.  Diese  Feststellung  trat  Bundesminisler  a.  D.  rierenden 
Prof.  Dr.  Hans  Joachim  von  Merkatz,  Präsident  des  Ostdeutschen  Kulturrates,  kürz-  ^ohes  Mai 
lieh  bei  einem  Vortrag,  den  er  vor  einem  internationalen  Kreis  des  Verbandes  der  vermeidui 
Heimkehrer  in  Berlin  gehalten  hat.  Prof,  von  Merkatz  hat  eine  Einladung  des  Ost-  Zu  efwä 
preuBenblattes  angenommen  und  wird  am  25.  November  in  Hamburg  über  „Die  gei-  fdr  dje  M( 
stige  Situation  des  Abendlandes“  sprechen.  Nach  einem  Überblick  Uber  die  politisch-  Rohstoffki 
militärische  Situation  in  den  beiden  großen  Machtblöcken  sagte  Prof,  von  Merkatz  ähnlichen 
zur  wirtschaftlichen  Lage:  taren  Prot 

krise.  Zug 

Die  weltweite  Inflation  ist  wohl  die  größte  bilanzschwierigkeiten  und  werden  in  Detizltposi-  in  der  Wel 
Ursache  der  politischen  und  sozialen  Unsicher-  tionen  gedrängt.  Autarkiebestrebungen  für  die  vorgenann 
heit  unserer  Zeit.  Sie  hat  den  Verteilungskampf  Energieversorgung  haben  sich  selbst  lür  die  USA  zur  größte 
verschärft  und  damit  zu  sozialen  und  politischen  als  zu  kostspielig  herausgestellt.  Für  die  nach-  Politik  ur 
Spannungen  unbekannten  Ausmaßes  geführt.  sten  10  Jahre  beliefen  sich  nach  Schatzungen  in  engem  Zu 


LESECH9S 


Nicht  nur  ein  Flüchtlingsproblein 

Paris  —  »Das  massive  Votum,  mit  dem  die 
UN-Vollversammlung  die  Legitimität  der  palä¬ 
stinensischen  Sache  anerkannt  hat,  stellt  nicht 
nur  einen  politischen  Erlolg  ersten  Grades  lür 
Kralat  und  seine  .gemäßigten'  Freunde  dar,  son¬ 
dern  auch  eine  Neuerung  in  der  Verhandlungs- 
praxis,  die  Kissinger  kaum  schätzen  wird.  Denn 
cs  wird  trotz  aller  Anstrengungen  lür  die  Ameri¬ 
kaner  und  Israelis  sehr  schwierig  sein,  die  palä¬ 
stinensische  Diskussion  aui  den  Rahmen  der  UN- 
Resolution  242  zu  beschränken,  die  hinter  dem 
Schicksal  der  Palästinenser  nur  ein  Flüchtllngs- 
iimblem  sah.  Von  nun  an  haben  die  Palästinenser 
die  Absicht,  als  vollberechtigte  Gesprächspartner 
aulzutreten.  Dieses  sowjetische  Schema  scheint 
sich  realisieren  zu  wollen,  und  der  amerikani¬ 
sche  Plan  hat  das  Nachsehen." 


LA  STAMPA 


Wahlen  im  „Kreuzzugsklima" 

Turin  —  „Was  wollen  wir  nun  machen ?  Man 
sagt,  Fanlani  sei  der  letzte  Damm.  Entweder  er 
oder  wir  werden  in  einigen  Monaten  vorge¬ 
zogene  Wahlen  in  einem  Kreuzzugsklima  haben, 
und  am  Horizont  wird  sich  die  Aussicht  aul 
einen  Bürgerkrieg  oder  die  Diktatur  abzeichnen. 
Unter  solchen  verglichen  mit  heute  noch  schlim¬ 
meren  Bedingungen  würde  die  Inflation  unge¬ 
bremst  galoppieren.  Nicht  einmal  die  befreunde¬ 
ten  Länder  wären  bereit,  auch  nur  den  geringsten 
Kredit  zu  geben,  und  die  Arbeitslosen  würden 
nach  Millionen  zählen.  Das  ist  die  Wirklichkeit. 
Und  es  ist  sinnlos,  die  Augen  davor  zu  ver¬ 
schließen.  Ob  uns  Fanlani  gefällt  oder  nicht,  die 
Wirklichkeit  ist  hart  und  läßt  sich  nicht  um¬ 
gehen." 


Rüstungslasten  im  Etat  versteckt 

US-Prof.  Dr.  Block:  „Nur  Gott  und  der  Kreml  kennen  die  Summen 


tare,  wirtschaftliche  und  soziale  Katastrophe  be-  „Wie  hoch  die  Rüstungsausgaben  der  Sowjet*  Danach  betragt  das  Verhältnis  derzeit  48:100. 
endet.  Damit  geht  dann  ein  freiheitliches  Gesell-  union  wirklich  sind,  wissen  nur  Gott  und  der  Im  Jahre  1883  war  es  43:100,  während  es  1913 
schaftssystem  zugrunde.  Kreml",  stellte  der  amerikanische  Wirtschafts-  auf  38:100  gesunken  war  und  1960  wieder  bei 

experte  und  Statistiker  Professor  Dr.  Herbert  44:100  lag.  Auch  in  Zukunft  werde  sich  dieses 
Wenn  man  diese  Folge  vermeiden  will,  muß  j}iock  fest,  der  in  diesen  Tagen  in  der  Vortrags-  Verhältnis  nicht  wesentlich  ändern, 
die  lnflationsmentalitat  gebrochen  werden  Erst  reihe  des  Ostpreußenblattes  in  Hamburg  und  in 

wenn  sich  eine  Umkehr  des  Inflationstrend«  deut-  Veranstaltungen  der  Staats-  und  Wirtschafts-  Zum  Weltprodukt  stellte  Professor  Block  fest, 
lieh  anzeigt.  dürfen  Ankurbelungsmaßnahmcn  p0|itiscTicn  Gesellschaft  in  Bremen  und  Köln  daß  es  zu  drei  Vierteln  von  fünf  Machten  oder 
beschlossen  werden.  Ein  wesentliches  Mittel  zur  dber  die  sowjetische  Militärlast  als  statistisches,  Machtgruppen  bestritten  werde,  nämlich  von  den 
Bekämpfung  der  Inflation  ist  eine  Politik  des  strdte<jisches  UIld  wirtschaftliches  Problem  USA  (26  Prozent),  der  Europäisdien  Gemein- 
knappen  und  teuren  Geldes.  Dem  steht  entge-  h  schaff  (21  Prozent),  der  Sowjetunion  (12,5  Pro- 

n;f,sW,rteef.0^Cvnr0r  ',  Ln  "n*nWddlscn  ^  „  zent),  Japan  18  Prozent)  und  China  (unter  4  Pro- 

Arbeitslosigkeit  hervorrufen  kann.  Professor  Dr.  Block,  der  aus  Berlin  stammt,  ist  zent). 

*  seit  30  Jahren  Sachverständiger  für  sowjetische 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  daß  einem  zu  spat  und  osteuropäische  Wirtschaftsangelegenheiten  Die  jährliche  Zuwachsrate  Japans  betrage 

im  US-Außenministcrium  in  Washington.  Viele  durchschnittlich  10  Prozent,  und  bei  weiterer 
Jahre  hielt  er  an  der  John  Hopkins-University  Expansion  werde  Japan  bald  die  Sowjetunion 
Seminare  über  Planwirtschaft,  russische  Wirt-  überflügeln.  Audi  das  chinesisdte  Wachstum  sei 
schaftsgeschichle  und  Kommunismus,  zur  Zeit  in  den  letzten  23  Jahren  schneller  gestiegen  als 
lehrt  er  am  Zentrum  für  strategische  und  inler-  das  sowjetische,  ln  Volkseinkommen  und  Stahl- 
nationale  Studien  der  Georgetown-Universily.  erzeugung  habe  China  auch  England  überholt, 
Für  das  US-Außenministeriuin  gibt  er  seit  der  doch  betrage  das  Bruttosozialprodukt  nur  etwa 
Mitte  der  sechziger  Jahre  eine  Jahresveröffent-  sieben  Prozent  des  britischen. 

Hebung  über  das  Weltprodukt  heraus  und  in 

Kürze  erscheint  in  englischer  Sprache  sein  Buch  Der  Redner  leitete  dann  zu  den  Militärausga- 
über  politische  Arithmetik  und  wirtschaftliche  ben  Ost  unt*  West  über.  Die  USA  wenden 
Macht.  82  Milliarden  Dollar  für  die  Verteidigung  auf, 

die  gesamte  NATO  125  Milliarden  Dollar.  Für 
Professor  Block  ging  in  seinem  interessanten  die  Sowjetunion  nannte  er  94  Milliarden  Dollar, 
Vortrag  vom  Bruttosozialprodukt  aus.  dessen  für  den  Gesamtbereich  des  Warschauer  Pakts  1 12 
man  sich  bediene,  um  ein  wirtschaftliches  Poten-  Milliarden  Dollar.  Der  militärische  Haushalts- 
tial  dazustellen.  Er  wies  dabei  darauf  hin,  daß  anteil  beträgt  in  den  USA  6,25  Prozent,  in  den 
Statistik  letztlich  unzuverlässig  sei.  Die  Bevölke-  europäischen  NATO-Ländern  3,6  Prozent,  in  der 
rung  der  USA  betrage  wahrscheinlich  fünf  Mio.  Bundesrepublik  nur  3,4  Prozent.  In  der  Sowjet- 
Menschen  mehr  als  offiziell  angegeben,  die  Be-  union  betragen  die  Militärbürden  acht  bis  neun 
völkerung  Chinas  wahrscheinlich  sogar  150  Prozent,  in  den  anderen  Ostblockstaaten  vier 

Millionen  mehr,  ln  den  Vereinigten  Staaten  und  bis  fünf,  in  der  „DDR"  jedoch  mehr  als  fünf 

in  der  Bundesrepublik  Deutschland  betrage  das  Prozent.  In  Japan  betragen  die  Verteidigungs- 
Bruttosozialprodukt  6  000  Dollar  pro  Kopf,  in  der  ausgaben  weniger  als  ein  Prozent. 

Sowjetunion  2  500  Dollar,  in  China  200  Dollar, 

im  Olscheichtum  Abudabi  am  Persischen  Golf  Professor  Block  warnte  jedoch  davor,  die  so- 
aber  50  000  Dollar.  wjetischen  Zahlen  als  absolut  anzusehen.  Äu- 

ßerlich  sei  zwar  der  militärische  Etat-Anteil  seit 
Die  auf  Erdölimporte  angewiesenen  Länder  Professor  Block  setzte  dann  das  sowjetische  1969  von  f3  auf  neun  Prozent  zurückqeqancien 

kommen  dagegen  in  zunehmende  Zahlungs-  Sozialprodukt  in  Beziehung  zum  amerikanischen,  doch  werde  eine  Vielzahl  von  Atisaaben  für  Hin 


EranHuiIer  Rundschau 


Polnischer  Appetit  war  zu  groß 

Frankiurt  -—  „Man  tut  gut  daran,  im  Verhält¬ 
nis  zu  Polen  wie  in  der  gesamten  Ostpolitik 
stärker  als  bisher  von  der  innenpolitischen  Rele¬ 
vanz  und  Wirksamkeit  auszugehen.  Zumindest 
in  der  Bundesrepublik  ist  die  Lage  klar.  Die  eine 
Milliarde,  die  Bonn  zusammen  mit  einer  pauscha¬ 
len  Rentenabgeltung  von  einer  halben  Milliarde 
bietet,  wird  lür  Polen  jeden  Tag  weniger  wert. 
Es  war  der  schwerste  der  polnischen  Fehler, 
diese  Milliarde  nicht  akzeptiert  zu  haben.  Polen 
muß  gleichzeitig  wissen,  daß  eine  Reduzierung 
der  irn  vergangenen  Dezember  in  Bonn  genann¬ 
ten  Gesamtumsiedlerzahl  von  der  Bundesregie¬ 
rung  innenpolitisch,  wenn  überhaupt,  nur  sehr 
schwer  zu  verkralten  isl.  Der  , Schacher ’  um  Geld 
und  Menschen  hat  Holinungen  zerstört  und  Bit¬ 
terkeit  /unterlassen." 


The  Econotnist 


Nation  bleibt  im  Bewußtsein 

London  —  „Das  von  den  Sowjets  1949  instal¬ 
lierte  ostdeutsche  Regime  beging  seinen  25.  Jah- 
icslag  mit  einer  massiven  Parade  seiner  sowje¬ 
tischen  Panzer  und  Raketen  durch  Berlin,  die 
erneut  den  internationalen  Status  der  Stadt  ver¬ 
letzte,  sowie  mit  einer  Menge  im  Stechschnitt 
marschierender  Kommißstiefel,  die  in  anderen 
Teilen  Osteuropas  nicht  mehr  beliebt  sind.  Die 
vom  ostdeutschen  Pseudoparlament  gebilligten 
Verfassungsänderungen  beseitigten  die  Bezeich¬ 
nung  Ostdeutschland  als  eines  sozialistischen 
Staates  ,der  deutschen  Nation'i  die  revidierte 
Verfassung  erklärt  jetzt,  daß  zwischen  Ost¬ 
deutschland  und  der  Sowjetunion  dauerhafte 
ideologische  Bindungen  bestehen.  Aber  es  ist 
leichter,  jede  Bezugnahme  aus  einer  Verfassung 
/u  enttarnen,  die  von  ihren  Schöptern  ohnehin 
nicht  allzu  ernst  genommen  wird,  als  das  Be¬ 
wußtsein  der  Existenz  der  westlichen  Welt  aus 
den  Kopien  der  Ostdeutschen  zu  tilgen." 


Die  überstarke  Erhöhung  der  Dipreise  hat  ein 
finanzielles  Ungleichgewicht  zwischen  den  kon¬ 
solidierten  Konten  der  erdölexportierenden  und 
der  importierenden  Ländern  erreicht,  dessen 
Größenordnung  dem  Sozialprodukt  eines  mittle¬ 
ren  Industriestaates  entspricht.  Diese  Über¬ 
schüsse  der  Olländer  sind  schon  vor  der  Ölkrise 
entstanden,  hielten  sich  aber  für  das  weltwirt¬ 
schaftliche  Gleichgewicht  in  Grenzen.  Jetzt  wach¬ 
sen  sie  aber  so  stark,  daß  eine  produktive  Ver¬ 
wendung  zu  einem  Problem  erster  Ordnung  ge¬ 
worden  ist. 


(ßcncraLAnjciger 
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Flir  Kohl  stürzte  Brandt  zu  früh 

Bonn  „Was  Strauß  eigentlich  —  hei  Licht 
es  eben  —  gesagt  hat.  heißt:  Es  wird  lür  die 
( Ipposllion  äußerst  schwierig  sein,  gegen  eine  / 

eschlossene  sozialliberale  Front  1976  die  abso-  y 

lute  Mehrheit  zu  gewinnen,  und:  Die  CDU/CSU  -f  i 
besitzt  zur  Zeit  keinen  Kandidaten,  der  traglos  /  I 

und  lür  jedermann  überzeugend  in  zwei  Jahren  1  l 

den  Holt  gestarteten  Bundeskanzler  Schmidt  er-  I  ' 

tolqreich  in  die  Schranken  I ordern  könnte.  Da  i 

aber  nun  einmal  nicht  jederzeit  ein  Adenauer,  A  J 

Churchill  oder  Bismarck  zur  Hand  ist,  muß  man  \ 

unter  zweitbesten  Leuten  den  chancenretchsten  \ 

linden,  der  dem  Gegner  Paroli  bietet.  Kohl  war 
der  richtige  Mann  gegen  Willy  Brandt.  Sein 
slaalsmännisches,  oll  etwas  Iheorelisierendes 
öllenlliches  Auftreten  war  erlolgreidi  gegen 
einen  Bundeskanzler,  der  ebenfalls  zu  allgemei-  II 

nen  Sentenzen  über  den  Staat  und  die  politische  II 

Lage  neigte.  Für  Kohl  ist  vielleicht  Brandt  ein  ll 

Jahr  zu  früh  gestürzt.  Ein  Mann  wie  Helmut  li 

Schmidt  braucht  dagegen  einen  rhetorisch  schär- 
leren  und  vor  allem  in  wlrtschaltllchen  Dingen 
saltelleslen  Widerpart.  Stoltenberg  sehet  nt  hier 
ein  Plus  gegenüber  Kohl  buchen  zu  können."  Flngerhakeln 


in 7.,  c  7,  '!  einer  An<Jerung  des  Systems 
'".denr.  Sowjetunion  sah  Professor  Block  vor- 
erst  nicht.  Sollte  eine  solche  Änderung  aber 
eines  Tages  einlreten.  werde  sie  wahrscheinlich 
„sehr  gewalttätig"  vor  sidi  gehen  HUS 
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Der  Schah  wird  55 


Die  älteste  ist  auch  die  fortschrittlichste  Monarchie  der  Welt  —  M 

Es  lie  ßt  Mohammad  Reza  Schah  Pahlavi,  trag  schloß,  der  diesen  zwar  die  Förderung  der 
Aryamehr,  Sdiahanschah  °f  Iran  —  das  bedeutet  meisten  Ölquellen  überlaßt,  aber  zu  Bedingun- 
Sdiah  Mohammad  Reza  aus  dem  Hause  Pahlavi,  gen.  die  dem  Land  selbst  die  Verfügungsgewalt 
Licht  der  Arier.  König  der  Könige.  Die  Be-  sichern.  Irans  Oleinkünfte  werden  in  diesem 
Zeichnung  Schahanscha  geht  auf  den  ersten  Be-  Jahr  den  Wert  von  50  Milliarden  DM  erreichen, 
gründer  des  Perserreichs,  den  tatkräftigen  und  sie  steigern  sich  schnell.  Mohammad  Reza  Schah 
sagenumwobenen  König  Cyros  zurück.  Den  Bei-  hat  es  Im  Gegensatz  zu  anderen  Olstaaten  im- 
namen  eines  Lichts  der  Arier  verlieh  ihm  das  mer  abgelehnt,  das  Ol  als  Waffe  im  politischen 
Parlament  in  Teheran  vor  wenigen  Jahren,  denn  und  wirtschaftlichen  Kampf  unzuwenden,  aber 
Iran,  das  heißt  Land  der  Arier.  Die  Monarchie,  er  verlangt  einen  gerechten  Preis  für  die  Ol¬ 
die  er  repräsentiert,  ist  die  älteste  der  Welt,  lörderländer,  einen  Preis,  der  sich  sowohl  nach 
aber  er  hat  sie  innerhalb  weniger  Jahrzehnte  zu  den  Kosten  anderer  Energiequellen  richtet  wie 
einer  der  modernsten  und  (grtschrittlichsten  um-  nach  der  Teuerung  für  Industriegüter,  die  Iran 
geformt,  als  er  das  Land  in  einer  beispiellosen  auch  heute  noch  in  großer  Menge  einführen 
Kraftanstrengung  aus  einem  traditionellen  Feu-  muß.  Im  Rahmen  der  Gemeinschaft  der  OI- 
dalstaat  in  einen  neuzeitlichen  Wirtschafts-  und  lörderländer  OPEC  wurde  er  so  zum  Moderator 
Sozialstaat  verwandelte.  Wenn  der  Schah  am  dar  gesamten  nah-  und  millelöstlichen  Olpolitik, 
26.  Oktober  seinen  55.  Geburtstag  begeht  und  dessen  Wort  ernstgenommen  wird, 
seine  Botschafter  in  allen  Ländern  zu  Empfän-  Es  ist  eine  Revolution  von  oben,  in  der  Iran 

gen  einladen,  dann  werden  ihm  die  Mächtigen  sich  auch  heute  noch  befindet,  eine  Revolution, 
der  Welt  ihre  Reverenz  erweisen:  Iran  ist  heute  die  der  Schah  gemeinsam  mit  der  Masse  der  32 
nicht  nur  im  Mittleren  Osten  ein  Wirtschaft-  Millionen  Iraner  vorantreibt.  Iran  ist  auf  diesem 
lieber  und  politischer  Faktor  geworden,  mit  dem  Wege  nicht  nur  Mitglied  im  .Club"  der  15 
man  rechnen  muß  reichsten  Länder  der  Welt  geworden,  die  über 

Die  ersten  Eindrücke  dieses  Lebens  waren  hohe  Zahlungsreserven  verfügen,  er  hat  auch 
deprimierend.  Unter  der  abgeschlafften  und  e‘ne  soziale  Gesellschaft  geschaffen,  die  in  vle- 
machtlosen  Qajar-Dvn  istie  war  Iran  ein  Spiel-  l®n  Punkten  weit  fortschrittlicher  ist  als  manches 
ball  der  Großmächte  geworden.  Erst  der  Vater  "'östliche  Industrieland.  Schulbesuch,  Gesund- 
des  jetzigen  Schah,  der  spätere  Reza  der  Große,  heitsdienst,  soziale  Betreuung  sind  kostenfrei, 
schallte  als  Kommandeur  einer  Kosakenbrigade  Eine  Armee  des  Wissens  sorgt  für  die  Erwach- 
—  übrigens  der  besten  militärischen  Einheit  des  senenbildung,  namentlich  auf  dem  Lande.  Eine 
Landes  —  die  Voraussetzungen  für  eine  starke  Armee  für  das  Gesundheitswesen  hat  die  me- 
Zentralgewalt.  Reza  der  Große  war  eine  kraft-  dlzinische  Betreuung  der  Bevölkerung  auf  dem 
volle  und  strenge  Persönlichkeit,  er  gab  seinem 
ältesten  Sohne  die  beste  wissenschaftliche,  po- 
litische  und  militärische  Ausbildung,  eine  west¬ 
lich  orientierte  Bildung,  auch  im  schweizerischen 
Le  Rosay.  Schon  I92ti  zum  Kronprinzen  ausge¬ 
rufen,  trat  Mohammad  Reza  1941  formell  die 
Nachfolge  seines  Vater  an,  als  Iran  erneut  von 
zwei  Großmächten  besetzt  wurde:  der  Sowjet¬ 
union  und  Großbritannien,  die  dem  deutsch¬ 
freundlichen  Schah  Reza  mißtrauten  und  sich  im 
Mittleren  Osten  eine  starke  Position  ausbauen 
wollten. 

Seinem  Volke  mehr  Wohlstand  zu  verschaf¬ 
fen.  ihm  die  natürlichen  Reichtümer  seines 
Landes  zurückzugeben,  es  aus  der  Vormund¬ 
schaft  der  Großmächte  herauszuführen,  war 
schon  das  Lebensziel  des  jungen  Kronprinzen  ge¬ 
wesen  Er  besaß  ein  nationales  und  vaterländi¬ 
sches  Konzept.  Aber  erst  nach  demZweiten Welt¬ 
krieg  konnte  er  daran  gehen,  das  Land  zu  eini¬ 
gen,  ihm  die  verlorengegangene  Provinz  Aser- 
beidshan  zurückzuerobern,  mit  der  Landreform 
als  dem  ersten  Schritt  in  die  soziale.  Zukunft  zu 
beginnen.  Diese  Entwicklung  wurde  unterbro¬ 
chen.  als  Mossadegh  als  Repräsentant  der 
Reaktionäre  Ministerpräsident  wurde. 

Mit  dem  ersten  Fünfjahresplan  begann  1963 
die  Entwicklung  Irans  zu  einem  modernen  In¬ 
dustrieland.  Inzwischen  schreibt  man  den  dril¬ 
len,  vor  kurzem  revidierten  Plan.  Die  Entwick¬ 
lung  geht  stürmisch  voran,  seitdem  die  natio¬ 
nale  iranische  Olgesellschaft  NIOC  vor  rund 
einem  Jahr  auch  die  reichen  Ol-  und  Gasschätze 
des  Landes  in  nationalen  Bezitz  nahm  und  mit 
dem  sogenannten  .Konsortium“  der  internatio¬ 
nalen  Mineralölgesellsdiaften  einen  neuen  Ver- 


Lando  übernommen,  sie  berat  auch  in  Fragen  der 
Geburtenregelung.  Das  Pro-Kopf-Einkommen, 
das  schon  jetzt  1  500  Dollar  jährlich  betragt,  soll 
sich  bis  Ende  des  gegenwärtigen  Fünfjahrcs- 
planes  1978  auf  4  500  Dollar  erhöhep.  Die  .neue 
Gesellschaft",  die  dem  Schah  vor  Augen  steht, 
ist  noch  nicht  vollendet,  aber  das  Land  nähert 
sich  ihr  mit  Riesenschritten.  Es  soll  nach  dem 
Willen  des  Monarchen  einst  zu  den  wohlhabend¬ 
sten  Ländern  der  Welt  zählen. 

Für  Besucher  aus  dem  Ausland,  auch  für  deut¬ 
sche  Gäste  wie  den  damaligen  Bundeskanzler 
Brandt,  neuerdings  Wirtschaftsminister  Fride- 
richs  lind  deutschen  Industriellen  wie  Hans  Gün¬ 
ther  Sohl,  Ist  es  immer  wieder  faszinierend,  wel¬ 
che  umfassenden  wirtschaftlichen  Kenntnisse  der 
Sdiah  besitzt.  Er  ist  nicht  nur  in  der  Olstrate- 
gie  zu  Hause,  er  hat  nicht  nur  ein  präzises  Wis- 
ses  über  die  wirtschaftlichen  Fakten  des  Mittle¬ 
ren  Ostens,  er  verblüfft  seine  Gäste  auch  mit 
Kenntnissen  aus  ihremeigenenTätigkeitsbereich, 
die  ihnen  in  dieser  Genauigkeit  oft  nicht  bewußt 
sind.  Es  ist  also  nicht  zu  verwundern,  daß  man 
ihm  den  Beinamen  eines  .ersten  Managers  sei¬ 
ner  Nation“  gegeben  hat. 

Mohammad  Reza  Schah  ist  ein  harter  Arbeiter, 
der  nicht  nur  von  sich  selbst  das  Äußerste  ver¬ 
langt.  Sein  Ziel  ist  eine  nach  innen  und  außen 
stabile  iranische  Demokratie  im  Mittleren  Osten, 
und  Demokratie  umreißt  er  so:  .Disziplin  ohne 
Demokratie  ist  ein  autoritäres  Regime,  und  De¬ 
mokratie  ohne  Disziplin  ist  Anarchie." 

Eugen  Legrand 


£>ine  Jdee 

unseter 

JLmhsleute 


. . .  kam  in  vielen  Briefen  zum  Aus¬ 
druck,  die  wir  als  Echo  auf  unsere  bereits 
erschienenen  Bücher  erhielten.  So  hieß 
es  in  einem  solchen  Schreiben:  .Warum 
bringen  Sie  nicht  auch  ein  Buch  heraus,  in 
dem  das  Leben  in  Ostpreußen  geschildert 
wird?  Ein  Buch,  in  dem  unsere  Sitten  und 
Brauche  ebenso  behandelt  werden  wie  die 
landschaftlichen  Besonderheiten  und  das 
Geschehen  im  Jahresablauf?  Wir  müssen 
doch  das  Wissen  darüber  weitergeben,  daß 
Ostpreußen  deutsches  Land  war.  Ostpreu¬ 
ßen  darf  nicht  in  den  Archiven  verstauben, 
wenn  wir  eines  Tages  ablreten  müssen!" 

£ine  JDee 
will)  Wirklichkeit 

Wir  haben  diesen  Gedanken  im  Rah¬ 
men  unserer  staatsbürgerlichen  Bildungs¬ 
arbeit  aufgegriffen.  Ostpreußische  Auto¬ 
ren  schufen  aus  vielen  kleinen  Mosaik- 
:  steinen  ein  vielfarbiges  Bild,  aus  dem  das 
; Leben  Ostpreußens  in  seiner  ganzen  ver- 
scftwöndei'ilvdiert  Fülle  aufscheint,  und  das 
beim  Leser  Wehs  Erinnerungen  wecken 
wird.  Ein  Stück  besonnter  Vergangenheit 
erwacht  vor  dem  geistigen  Auge  zu 
neuem  Leben:  Fröhliche  Feiern  wie  harte 
Erntetage  und  die  langen  Spinnabende, 
hohe  kirchliche  Feste  und  die  Reste  alten 
Volksglaubens,  Sommertage  un  der  Steil¬ 
küste  und  auf  der  Kurischen  Nehrung,  die 
Schönheit  der  Rominter  Heide,  Trakeh- 
nens  und  des  Oberlandes,  Heiligelinde. 
Masuren  mit  seiner  buckligen  Welt  und 
seinen  herrlichen  Kachelöfen,  die  Elche 
und  die  Königsberger  Paukenhunde,  ost¬ 
preußische  Volksweisheiten,  herzhafte 
Speisen  und  Getränke  nicht  zu  vergessen. 
Das  einführende  Kapitel  .Mutter  Ost¬ 
preußen"  stammt  aus  der  Feder  unserer 
unvergessenen  Agnes  Miegel. 

So  war  es  damals 

Ostpreußen  —  ehe  wir  gehen  mußten 

ist  der  Titel  des  neuen  Budies,  das  Anfang 
November  erscheint.  Es  Ist  ein  Buch  zum 
Solbstlesen  und  zum  Verschenken:  Vor 
allem  zu  Weihnachten! 

Jetzt  schon  bestellen ! 


Eine  glückliche  Familie.  In  seinem  Ferienort  Ramsar  liebt  es  der  Schah,  die  Kaiserin  Farah 
Diba  und  seine  vier  Kinder  —  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  —  selbst  zu  chauffieren.  Foto  np 


Die  vatikanische  Ostpolitik 


Monsignore  Casaroli  -  umstrittener  Kissinger  der  Kurie 

Ostblock-Reisender  ohne  Erfolg  —  Nur  in  Polen  ist  die  katholische  Kirche  noch  intakt 


Bille  auf  Postkarfe  kleben  und  mit  40 
Pfennig  Porto  frankieren. 


da  ist  noch  eine  Hexe  zu 

Zeichnung  np 


Brüder  Puritaner 
verbrennen!" 
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Staats-  und  Wirlschaftspolitische  Gesell 
schalt  e.  V.,  2  Hamburg  13,  Postfach  8327. 
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Modisches  Klagelied 


~Jri.il  paßt  auch  gal  nichts! 

Die  kleinen  Schnitzer  der  Natur  betonen  die  Persönlichkeit 


Wenn  das  Thermometer  sich  langsam 
dem  Nullpunkt  nähert,  taucht  für 
midi  fast  jedes  Jahr  das  gleiche  Pro¬ 
blem  auf:  Ich  brauche  neue  Winterstiefel. 
Dodi  das  ist  leichter  gesagt  als  getan! 

Anfangs  ging  ich  noch  voller  Schwung 
von  Schuhgeschäft  zu  Schuhgeschäft  und 
sah  mir  die  neuesten  .Langschäfter"  an. 
Aber  dabei  blieb  es  dann  auch  meistens. 
Wenn  ich  nämlich  einen  Stiefel  anprobieren 
wollte,  konnte  ich  den  ReißversAluß  nur 
höchstens  zwei  Zentimeter  schließen.  Schon 
bald  verlor  ich  die  Lust  am  Einkäufen,  dachte 
ich  doch,  daß  meine  Beine  vielleicht  etwas 
zu  —  na,  Sie  wissen  schon. 

Zweifelnd  stellte  ich  mich  vor  den  Spie¬ 
gel  und  betraditete  midi  kritisch  von  oben 
bis  unten.  .Nein,  eigentlich  habe  ich  dodi 
eine  ganz  normale  Figur.  Die  Waden  sind 
vielleicht  zu  kräftig  . . .'  So  stapfte  ich  Win¬ 
ter  für  Winter  mit  langen  Hosen  bekleidet 
durch  den  Schnee,  denn  passende  Stiefel 
hatte  ich  noch  immer  nidit  bekommen. 


zu  sehen  —  höchstens  als  abschreckendes 
Beispiel.  All  die  schönen  Mädchen  sehen 
mich  glücklich  an,  Falten  und  Speckpölster- 
chen  kennen  sie  nicht. 

Die  Wirklichkeit  sieht  jedodi  ganz  anders 
aus!  So  ist  z.  B.  die  Kleidergröße  42  die 
meistverkaufte  in  der  Bundesrepublik.  Aber 
kaum  ein  Modeschöpfer  kümmert  sich  dar¬ 
um.  Häufig  fühlen  sich  die  „Molligen“  des¬ 
halb  benachteiligt  und  zwängen  sich  lieber 
in  ein  zu  enges  Kleid,  als  daß  sie  ihre  wahre 
Größe  zugeben  wollen.  Durch  falschverstan¬ 
dene  Eitelkeit  werden  sie  so  zu  unvorteil¬ 
haft  gekleideten  Frauen,  denen  jeder  Chic 
fehlt.  Sidier,  nur  wenige  besitzen  genügend 
Mut,  „Fehler“  einzugestehen,  doch  gerade 
diese  Schnitzer  der  Natur  machen  einen 
Menschen  erst  zu  dem,  was  er  ist  —  wenn 
er  sie  geschickt  kaschiert  oder  vielleicht 
sogar  betont.  Silke  Steinberg 


Erhallen  und  Gestalten:  Nach  genauer  Anleitung  wurden  diese  sdiönen  MuSp®[0*^riele%Vmdim 


<^ie  (J obkskunst  muß  bebendig  bbeiben 


Bei  einem  Kaffeeklatsch  mit  meinen 
Freundinnen  fand  ich  heraus,  daß  ich  kei¬ 
neswegs  die  einzige  war,  die  Schwierigkei¬ 
ten  mit  der  Mode  hatte.  Meine  „Leidens¬ 
genossinnen"  mußten  noch  viel  größere 
Probleme  überwinden. 

Als  Ellen  sich  kürzlich  eine  sportliche 
Hose  kaufen  wollte,  stellte  sie  fest,  daß 
sie  entweder  zu  lang  oder  zu  kurz  geraten 
war.  Einmal  saß  das  „Beinkleid“  zu  eng 
über  der  Hüfte,  ein  anderes  Mal  sperrte 
es  in  der  Taille.  Den  guten  Rat  der  Ver¬ 
käuferin  —  „Lassen  Sie  die  Hose  dodi  bei 
uns  ändern!“  —  lehnte  Ellen  ab.  Sie  nahm 
kurzerhand  das  langersehnte  Stück  mit 
nach  Hause  und  änderte  es  selbst.  Ähnlich 
erging  es  Monika  und  Doris.  Nie  fanden  sie 
ein  Kleidungsstück,  das  auf  Anhieb  saß.  Sie 
haben  sich  jetzt  dazu  entschlossen,  fast  alles 
selbst  zu  schneidern.  Doch  ist  das  eine  Lö¬ 
sung? 

Wenn  ich  hm  und  wieder  Modezeitschnfr 
ten  durchblättere  oder  mir  Anzeigen  für 
kosmetische  Erzeugnisse  ansehe,  erhalte  ich 
den  Eindruck,  daß  es  nur  schöne  Menschen 
gibt.  Ranke,  schlanke  Mädchen,  möglichst 
mit  dem  Gardemaß  von  1,75  Metern,  zei¬ 
gen  mir  die  neueste  Mode  aus  Paris  und 
Rom.  Sommersprossen,  dünne  Haare  oder 
eine  zu  große  Nase  bekommt  man  selten 

^A)ummet  1  ist  die  Sziät 

Ratschläge  für  Zuckerkranke 


Sinnbilder  in  ostpreußischen  Handarbeiten  bei  der  sechsten  Werk woche  weitergege  )en 


er  Frauenkreis  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  hatte  etwa  vierzig  Frauen 
zu  der  sechsten  „Werkwoche“  ins  Ost¬ 
heim,  Bad  Pyrmont,  eingeladen,  wo  unter 
der  Leitung  von  Frau  Hanna  Wangerin, 
Leiterin  der  Kulturabteilung,  textiles  Ge¬ 
stalten  aus  ostpreußischer  Überlieferung 
gelehrt  wurde. 

Da  saßen  nun  die  älteren  und  auch  eine 
ganze  Reihe  junger  Frauen,  die  früher  zum 
großen  Teil  auf  dem  eigenen  Hof  als  Haus¬ 
frau  oder  Jungbäuerin  gearbeitet  hatten,  als 
brave  Schülerinnen  und  nahmen  mit  Aul- 
merksamkeit  entgegen,  was  die  Meisterin¬ 
nen  ihnen  aus  ihrem  Handwerk  an  Kennt 
nissen  übermittelten.  Es  fanden  Kurse  statt 
in  Weben,  Teppichknüpfen,  Bandweben,  in 
Sticken,  Stricken  und  Trachtennähen.  Durch 
das  Zulassungsschreiben  von  Frau  Wange¬ 
rin  wurde  man  bereits  ausführlich  darüber 
unterrichtet,  was  an  Handwerkszeug  und 
Material  mjtzubi'ingen  Wan  tSchjBfe,  Bleistift. 
Zeichenpapier,  Wolle,  Nadeln,  Webrahmen 
usw.,  so  daß  man  mit  dickgepacktem  Koffer 
die  Reise  erwartungsvoll  antrat. 

So  mancher  hatte  sich  gedacht,  gleich  mit 
Faden  und  Nadel  eitrigst  ans  Werk  zu  ge¬ 
hen  —  doch  nichts  davon!  Es  wurde  uns 
auf  charmante  Weise  beigebracht,  daß  man 
ja  wohl  zuerst  wissen  muß,  was  ein  Muster 
ist,  wie  es  entsteht,  welche  Bedingungen 


Ostpreußen.  Durch  die  infolge  der  schwe¬ 
ren  Kriegserlebnisse  völlig  entwurzelten, 
veränderten  Lebensbedingungen  sind  sie  — 
vor  allem  bei  der  jüngeren  Generation 
aus  dem  Bewußtsein  geschwunden.  Es  ist 
nun  eine  schwere  Aufgabe,  Menschen,  die 
seit  Jahrzehnten  nicht  mehr  mit  diesen 
Dingen  gelebt  und  das  Gefühl  für  das  Echte 
in  Material  und  Gestaltung  verloren  haben, 
in  ein  paar  Tagen  über  bewußtes  Lernen  zur 
unterscheidenden  Kritik  an  der  selbst  zu 
schaffenden  Arbeit  zu  führen. 

Ein  Baum,  ein  Tier,  ein  Haus,  das  Sinn¬ 
bild  der  Heimat  wird  erst  zum  Sinnbild, 
wenn  es  nicht  bloß  abgebildet  wird,  son¬ 
dern  das  „Haus“  oder  das  „Tier"  ein  Zei¬ 
chen,  ein  allgemein  erkanntes,  gültiges  Zei¬ 
chen  für  „Haus"  oder  Tier“  gesetzt  wird. 

Ergänzend  zu  den  Übungen  und  Vorträ¬ 
gen  wurden  hervorragende  Arbeiten  ge¬ 
zeigt,  die  beim  Verlassen  der  Heimat  als 
wertvollste  Erinnerungsstücke  mit  gerettet 
wurden.  Und  daneben  auch  solche,  die  ge¬ 
stalterische  Fehler  aufwiesen,  an  denen  er¬ 
kannt  werden  konnte,  wie  man  arbeiten 
muß. 

Geradezu  überwältigend  war  der  uner¬ 
müdliche,  buchstäblich  pausenlose  Einsatz 
unserer  Leiterin  und  Meisterinnen!  Vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  — 


auch  am  Sonntag  —  waren  sie  stets  bereit, 
uns  zu  lehren  und  zu  helfen,  immer  freund¬ 
lich  mit  ihrem  vielseitigen,  umfassenden 
Können  in  ihrem  Fach,  auch  den  Ungeschick¬ 
testen  zu  einer  befriedigenden  Leistung  der 
Arbeit  zu  ermuntern.  Und  die  Lernenden 
dankten  es  ihnen  durch  steten  Eifer  und 
Fleiß.  Mit  welcher  Freude  wurden  gelun¬ 
gene  Werkstücke  mit  nach  Hause  genom¬ 
men!  Und  daheim  wird  weiter  gearbeitet 
und  das  Erlernte  weitergegeben. 

Vor  allem  der  Besuch  des  bäuerlichen 
Heimatmuseums  in  Detmold,  in  dem  einem 
auf  Schritt  und  Tritt  die  lebenden  Beweise 
von  dem  Fleiß  und  der  Liebe  begegnen,  mit 
der  jeder  Gegenstand  in  Haus  und  Hof  vom 
Firstbalken  bis  zum  Haken  auf  der  Feuer¬ 
stelle  gestaltet  worden  ist,  zeigte,  daß  in 
jeder  bäuerlichen  Kultur  die  Gegenstände 
des  täglichen  Lebens  für  lange  Dauer  ge¬ 
arbeitet  wurden,  ln  der  ostpreußischen 
Volkskunst  gibt  es  Dinge,  die  in  ihrer  ein¬ 
maligen  Art  nur  dort  zu  finden  sind.  Es  sind 
diese  Lehrgänge,  die  das  Verständnis  für 
den  Wert  dieser  Überlieferung  wecken  wol¬ 
len,  sich  intensiv  in  eigener  Arbeit  mit  ihr 
zu  beschäftigen.  Von  jeher  ist  dies  die  Auf¬ 
gabe  der  Frau  als  Kulturträger  gewesen. 
Möge  der  hier  ausgestreute  Samen  auf 
fruchtbaren  Boden  fallen!  Erika  Handschuck 


es  zu  erfüllen  hat,  beim  Weben  anders  als 
beim  Knüpfen  oder  Handschuhstricken. 
Aber  alle  Muster  waren  darin  gleich,  daß 
sie  sich  dem  rechtwinkligen  Fadenkreuz  der 


(Jan  dei  KzfO-and  in  den 


Jiund 


Leinenbindung  des  Stoffes  einzufügen  hat¬ 
ten,  wodurch  eine  streng  gebundene  Form 


Beim  Obslessen  sollte  man  immer  auf  Sauberkeit  achten 


Ja  Sie  haben  Zucker.  Bitte  halten  Sie  sich 
streng  an  die  Diät,  sonst  müssen  wir 
Ihnen  Spritzen  geben.“  Frau  Böttcher 
denkt  bei  diesen  Worten  des  Arztes  mit 
Unbehagen  an  ihre  Familie.  Was  werden 
die  Kinder  sagen,  und  mein  Mann  . . .  ?  Idi 
kann  doch  für  mich  keine  Extrawurst  bra¬ 
ten.  Wenn  die  ,Diät'  hören  . . . 

Doch  so  schwierig  ist  es  gar  nicht,  eine 
strenge  Diät  einzuhalten.  Sie  muß  nur  gut 
schmecken,  appetitlich  aussehen  und  ein¬ 
fach  zuzubereiten  sein  —  dann  ist  es  ein 
Kinderspiel,  die  ganze  Familie  zu  begeistern. 
Um  Diabetikern  zu  helfen,  haben  jetzt 
einige  Wissenschaftler  der  Firmen  Bayer 
und  Schering  in  Zusammenarbeit  mit  Dr. 


gewährleistet  war.  Denn  es  sollten  ja  die 
durch  viele  Generationen  geformten  Muster 
ostpreußischer  Textilkunst  in  ihrer  stoff- 
und  zweckgebundenen,  symbolischen  Aus¬ 
sagekraft  erkannt  werden.  Von  Fall  zu  Fall 
mußten  sie  von  den  einzelnen  Stickerinnen, 
Weberinnen,  Strickerinnen  individuell  ver¬ 
wandelt  werden,  ohne  die  strenge,  gebän¬ 
digte  Form  aufzuweichen,  durch  die  ihr 
Sinnbildcharakter  geprägt  und  verdichtet 
war.  Ein  bloßes  Abzeichnen  war  streng  ver¬ 
pönt. 

Diese  als  Sinnbild  geformte  und  ange¬ 
wandte  Formensprache  war  bis  vor  gar  nicht 
langer  Zeit  Allgemeingut  der  Frauen  in 


Vor  dem  Essen  Hände  waschen  nicht 
vergessen.“  Das  ist  doch  ganz  selbst¬ 
verständlich  und  wurde  uns  von  Kin¬ 
desbeinen  an  eingeschärft.  Wird  Hygiene 
beim  Essen  aber  auch  sonst  bei  uns  groß 
geschrieben? 

Für  Leute,  denen  das  Kantinenessen  nicht 
schmeckt  und  für  die,  die  auf  ihre  schlanke 
Linie  achten  wollen,  ist  Obst  in  den  ver¬ 
schiedensten  Variationen  ideal.  Ist  es  doch 
so  gesund  und  macht  auch  nicht  dick,  vor¬ 
ausgesetzt,  man  ißt  nicht  kiloweise  davon. 
Nach  Büroschluß  abends  oder  am  nächsten 
Morgen  schnell  eingekauft,  macht  die  Zu- 


med.  habil.  Dieter  Grüneklee  vom  Diabetes- 
Forschungsinstitut  der  Universität  Düssel¬ 
dorf,  Klinische  Abteilung  (Direktor:  Prof. 
F.  A.  Gries)  und  Helga  Buchenau  eine  neue 
Diabetes-Menükarte  herausgegeben . 

Diese  Menütafeln  wurden  speziell  für 
Zuckerkranke  entworfen,  die  ohne  Insulin¬ 
behandlung  auskomraen.  In  Form  eines 
großformatigen  Kalenders  mit  Spiralhef¬ 
tung  werden  dem  Diabetiker  für  jede  Tages¬ 
zeit  zahlreiche  Gerichte  angeboten,  unter 
denen  er  nach  seinem  Geschmack  wählen 
kann.  Der  Patient  muß  sich  nur  bei  seinem 
Arzt  erkundigen,  welche  Kalorienmenge  er 
am  Tag  zu  sich  nehmen  darf.  Eine  genaue 
Einhaltung  der  Diät  ist  besonders  wichtig. 
Die  Regeln  müssen  beachtet  werden,  denn 
nur  so  ist  der  Erfolg  gewährleistet.  Auch 
dabei  hilft  der  Kalender:  Ein  Merkblock  mit 
Wocheneinteilung  für  Einkaufsnotizen  und 
Fragen  an  den  Arzt  dient  als  willkommene 
Gedächtnisstütze.  Also,  keine  Angst  vor 
einer  strengen  Diät!  Helga  Beck 

Nr.  I  Ist  die  Diät,  Menutafeln  für  Diabe¬ 
tiker,  Europäischer  Fadiverlag  GmbH, 


567  Opladen,  Ophovener  Straße  3,  Schutz-  Frisches  Gemüse  auf  dem  Wochenmarkt:  Aber  wer  hat  es  schon  alles  angefaßte 

gebühr  6,60  DM.  Polo  V.  Passarge 


bereitung  wenig  Mühe,  das  Kochen  und  an¬ 
schließende  „Schrubben"  der  Kochtöpfe, 
kann  man  sich  sparen. 

Dafür  aber  sollten  wir,  besonders  beim 
Obst,  genau  auf  die  Hygiene  achten.  Äpfel, 
auch  wenn  sie  glänzend  rot  oder  knackig 
grün  aussehen,  sind  nicht  frei  von  Bakte¬ 
rien  —  genauso  wenig  wie  Apfelsinen, 
Weintrauben,  Pflaumen  und  vieles  mehr. 
Ganz  Vorsichtige  machen  sich  nun  daran, 
die  Äpfel  zu  sdiälen  und  zerteilen  sie  in 
kleine  mundgerechte  Häppchen.  Daß  sie 
dabei  auch  wertvolle  Vitamine  wegschä¬ 
len,  bedenken  die  wenigsten.  Es  ist  ja  auch 
nicht  nötig,  jede  Weintraube  einzeln  abzu¬ 
waschen  und  zu  trocknen,  bevor  sie  geges¬ 
sen  wird,  das  würde  in  Pedanterie  aus¬ 
arten.  Ein  paar  Handgriffe  genügen,  um 
die  wichtigsten  Grundregeln  der  Hygiene  zu 
befolgen. 

Die  Bakterien  auf  der  Fruchtoberfläche 
lassen  sich  am  besten  unter  fließendem  Was¬ 
ser  fortspülen.  Besteht  dazu  keine  Gelegen¬ 
heit,  kauft  man  anstatt  eines  Apfels  zui 
Abwechslung  eine  Banane,  deren  Schale  ja 
doch  ungenießbar  ist. 

Geben  Sie  Ihren  Kindern  Obst  mit  in  di< 
Schule  oder  nehmen  Sie  selbst  etwas  mit 
ins  Büro,  so  wird  es  am  besten  in  einet 
sauberen  weißen  Serviette  oder  in  einer 
Pastiktüte  verpackt.  Apfelsinen  kann  man 
zu  Hause  schalen,  zerteilen,  dann  wieder  zu 
einer  Frucht  Zusammenlegen  und  in  Cello¬ 
phanpapier  einwickeln.  So  bleibt  sie  frisch 
auch  bis  zum  nächsten  Tag.  Besteht  keine 
Möglichkeit,  sich  nachher  die  Hände  zu 
waschen,  nimmt  man  ein  Erfrischungstuch 
mit  und  wischt  sich  damit  die  Finger  ab 

Jedei,  der  einen  Garten  besitzt,  weiß,  wie 
groß  die  Versuchung  ist,  mal  eben  schnell 
e‘np”  Apfel,  Kirschen  oder  Erdbeeren  zu 
pflücken  und  gleich  in  den  Mund  zu  stecken 
Doch  auch  Obstessen  ist  nur  gesund,  wenn 
man  vorher  die  wichtigsten  Grundsätze  der 
Hygiene  beachtet.  Ute  Timm 
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Junges  Ehepaar  In  Frankfurt 
(Main)  sucht 

eine  Hilfe 

t.  d.  Haushalt  u.  f.  ein  Baby 
(Vertrauensstellung). 

Angebote  unt.  Nr.  43  103  an  Das 
OstpreuQenblatt.  Hamburg  13. 


SUIIanangabot« 


Bakannfichaftan 


OstpreuQe,  23/1,75,  led.,  ev.,  Raum 
Schleswig- Holst.,  ortsgeb.,  sucht 
nette  Bekanntschaft.  Nur  ernst- 
gem.  Bildzuschriften  unter  Nr. 
43  102  an  Das  Ostpreußenblatt, 
Hamburg  13. 

Ostpreußin,  52  Jahre,  wünscht  Hei¬ 
rat.  Zuschr.  u.  Nr.  43  084  an  Da« 
Ostpreußcnblatt.  Hamburg  13. 


Rastenburgerin,  52/1.65.  dunkel, 
alleinst.,  wünscht  Bekanntschaft 
eines  Herren.  Heirat  nicht  aus- 
gcschl.  Zuschr.  bitte  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Hamburg  13.  unter 
der  Nr.  42  985. 

Ostpr.,  39/186,  ev.,  led.'.  irdl.  Wesen 
wü.  Bekanntsch.  einer  cinf..  so¬ 
liden  Frau.  Wagen  vorh.  Bildzu¬ 
schriften  u.  Nr.  43  116  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.,  40/1,72.  schlk.,  led.,  Bahn¬ 
beamt.  In  Hamb.,  sucht  solide. 


ibUlteriu.  selbst,  arbeitend,  ge¬ 
ht.  Schrift!.  Bewerb,  an:  Hy- 
öch,  prakt  Arzt.  3301  Mbnkc- 
•g,  Witze  beiger  Weg  17. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


Geldüberweisungen 
in  den  Osten  /** 

. . .  sowie  zollfreie  Pakete  und  Einzelwaren 


iw» 


Wer  Angehörige  oder  Freunde  in  Osteuropa  hat,  sollte  uns 
kennen.  Wir  sind  das  autorisierte  deutsche  Unternehmen  für 
den  zollfreien  Geschenkverkehr  in  den  Osten.  Wir  ermög¬ 
lichen  problemloses  Schenken:  keine  lästigen  Formalitäten, 


keine  Beschränkungen,  keine  beschwerlichen  Wege.  Alleszu- 
verlässig  und  legal.  Unser  oberster  Grundsatz:  Keine  Kosten 
für  den  Empfänger!  -  Verlangen  Sie  unsere  kostenlosen 
Sortimentskataloge  (bitte  Land  nennen). 


POLEN 

■  Bargeld 

1  DM  =  ca.  23  Zloty  (Skup- 
Verfahren)  oder  Ausgabe 
von  Dollar-Gutscheinen 
zum  Einkauf  in  PKO/Pewex- 
Spezialladen  usw. 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen  (auch  Süd¬ 
früchte),  Tabakwaren  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 

Textilien,  techn.  Artikel, 
landw.  Gerät,  Baumaterial. 
Kohlen,  Autos,  Wohnungen 
usw. 


CSSR 

■  Wertgutscheine 

(„Tuzex-Bons")  zum  Einkauf 
in  Tuzex-Spezialläden  usw; 

1  DM  =  ca.  2,2Tuzex-Kronen 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen,  Tabak¬ 
waren,  Spirituosen  usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Textilien,  Schuhe,  Radios, 
Kassettenrecorder,  Fern¬ 
seher,  Teppiche,  Kühl¬ 
schränke,  Sanitär,  optische 
Erzeugnisse,  Schmuck,  Haus¬ 
haltsartikel,  Autos  usw. 


RUMKNIEN 

■  Wertgutscheine 

auf  Dollar-Basis  zum  Ein¬ 
kauf  in  „Comturist'-Läden 
usw.  oder  Auszahlung  von 
Bargeld  (1  DM  =  ca.  5  Lei) 

■  Standardpakete 

ab  50  DM  mit  westl.  Ware 
(Textilien,  Lebensmittel, 
Kosmetika  usw.) 

■  Waren  aus  aller  Welt 
Lebensmittel,  Radios,  Fern¬ 
seher,  Waschmaschinen, 
Ölöfen,  Gasherde.  Mopeds, 
Fahrräder,  Autos  usw. 


UNGARN 

■  Bargeld 

(1  DM  =  ca.  9  Forint)  oder 
„IKKA-Einkaufsbons“ 

■  Standardpakete 

mit  Delikatessen,  Kosmetika 
usw. 

■  Waren  aus  aller  Welt 

Textilien,  Waschmaschinen, 
Autos  usw.,  sogar  Renten 


Weitere  Länder 
auf  Anfrage 
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ALIMEX  -  8  München  80 

Rosenheimer  Straße  30/1  (Motorama  am  Rosenheimer  Platz)  •  Ruf  (089)  448424  und  483073 
Alimex-Büros  gibt  es  auch  in  Berlin,  Hamburg  und  Frankfurt 


HERBERT  DOMBROWSKI 


•der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und  Wurslwären 
aus  ostdeutschen  Landen 


hausgemacht  —  stets  frisch  - 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  im  Darm 
Plockwurst,  würziges  Räucheraroma 
Salami  mit  Knoblauch 
.  Zervelatwurst,  mild  geräuchert 


feinste  Qualität 

400-g-Dose  DM  2,80 
800-g-Dose  DM  4,90 
400-g-Dose  DM  3,10 
400-g-Dose  DM  4,40 
500  g  DM  6,40 

400-g-Dose  DM  2,40 
800-g-Dose  DM  4,60 
500  g  DM  2,40 

500  g  DM  8,80 

500  g  DM  8,80 

500  g  DM  8,80 


Versand  durch  Nachnahme.Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Preisliste  an 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  ■  Tel.  0211/441197 


ERIKA  ZIEGLER-STEGE 


4 uch  zahme  (Ziere  haben  Z,ähne 


Noch  ein  Beispiel  dafür,  (laß  es  nicht  mög¬ 
lich  ist,  die  Handlungsweise  eines  vier¬ 
beinigen  Hausgenossen  im  voraus  zu 
kennen,  auch  nur  zu  ahnen. 

Unsere  Deutsche  Schäferhündin  „Bianca* 
zeigte  keine  Eifersucht.  Wir  konnten  es  uns 
leisten,  auch  die  Hunde  unserer  Freunde 
zu  streicheln  und  sie  sogar  auf  den  Schoß 
zu  nehmen,  wenn  ihr  Körperumfang  es  er¬ 
laubte. 

Ganz  anders  verhielt  sich  der  Schäfer 
hundrüde  „Flemi"  —  der  Hund  einer  be¬ 
freundeten  Familie.  Er  gebärdete  sich  eines 
Tages  wie  ein  gefährliches,  wildes  Tier. 

Aber  zuerst  die  Vorgeschichte:  Diesei 
Flemi  hing  mit  besonderer  Zuneigung  an 
Herrchen,  den  er  als  Boß  —  als  Meuteführer 
—  anerkannte.  Frauchen  schätzte  er  und  die 
beiden  Kinder  —  ein  Mädchen  und  ein 
Junge  —  duldete  er  neben  sich,  wie  man 
eben  Familienmitglieder  duldet,  in  Kauf 
nimmt,  zu  denen  man  kein  sehr  herzliches 
Verhältnis  hat. 

Flemis  großer  Ärger  begann,  als  Frau¬ 
chens  Schwester  aus  Amerika  zu  Besuch 
kam  und  zwei  Pudeldamen,  Mutter  und 
Tochter,  mitbrachte.  Den  lieben  Freunden 
wurden  sämtliche  Wünsche  erfüllt,  und  da 
die  beiden  Pudelinnen  ihn,  den  Schäferhund¬ 
rüden,  ablehnten,  wurde  er  ausgesperrt. 
Diese  fremden  .Weiber'  vertrieben  ihn  kläf¬ 
fend  und  knurrend  aus  seinem  Haus.  Sie 
schnappten  sogar  giftig  nach  ihm.  Dieses 
Verhalten  machte  ihn  ratlos,  da  er  es  zura 
erstenmal  erlebte. 

Er  mußte  dieser  Übermacht  weichen,  und 
seine  Meute  ließ  das  geschehen.  Er  konnte 
ja  nicht  ahnen,  daß  man  einer  Schwester, 
die  Meere  überquert  hat,  wesentlich  größere 
Rechte  einräumt,  als  einer,  die  um  die 
Ecke  wohnt.  Bei  dem  weitgereisten  Besuch 
drückte  man  beide  Augen  zu,  duldete  die 
anmaßenden,  unfeinen  Manieren  der  sechs¬ 
jährigen  Pudelmutter  und  ihrer  zweijähri¬ 
gen  Tochter.  Erlaubte  ihnen,  daß  sie  den 
treuen  Hausgenossen  anpöbelten  und  ver¬ 
jagten. 

Weshalb  hat  Flemi  nicht  die  Zähne  ge¬ 
zeigt?  Er  ist  doch  sonst  nicht  ängstlich, 
knurrt,  wenn  einer  der  Meute  seine  Futter¬ 
schüssel  anfassen  will.  (Eine  verpaßte 
Chance  in  der  Erziehung:  man  hatte  ihn, 
als  er  klein  war,  zu  „groß“  werden  lassen.) 


Tw.  \ 


Zwei  Freundinnen:  Monika  und  die  Sdiäterhündln  Bianca 


Ging  er  jetzt  den  unteren  Weg  aus  Angst 
vor  der  Übermacht?  Zwei  Hunde  gegen 
einen.  Oder  aus  Furcht  vor  Schelte,  wenn 
er  sich  an  den  Gästen  vergriff?  Oder  aus 
der  angeborenen  Freundlichkeit  des  Rüden 
der  Hündin  gegenüber? 

Flemi  litt  unter  dem  dreisten,  kaltschnäu¬ 
zigen  Benehmen  der  fremden  Hunde,  die  in 
seinem  Haus  einen  guten  Tag  lebten.  Er  litt 
sehr;  die  Niederlage,  die  sie  ihm  bereiteten, 
schmerzte  ihn  und  er  vergaß  sie  nicht. 

Er  atmete  auf,  als  diese  —  ihm  feindlich 
gesinnten  —  Gäste  abgereist  waren.  Gerne 
hätte  er  mit  den  Pudelmädchen  gespielt,  er 
wäre  nett  mit  ihnen  gewesen,  ebenso  nett 
wie  zu  Bianca,  der  Schäferhündin.  Ganz  Ka¬ 
valier,  hatte  er  ihr  seinen  schönen  Knochen 
überlassen  und  mit  blutendem  Herzen  zu¬ 
gesehen,  wie  sie  ihn  in  seinem  Garten  zer¬ 
hackte. 

Hätten  diese  fremden  Hunde  nur  seinen 
sorgfältig  vergrabenen  Knochen  aufgestö¬ 


bert  und  verzehrt,  er  würde  es  ihnen  ver¬ 
ziehen  haben,  aber  —  sie  hatten  ihm  alles 
genommen,  sogar  das  Wertvollste:  den  Platz 
an  Herrchens  Seite,  viele,  viele  Abende 
lang.  Das  hatte  ihn  schwer  getroffen. 

Soweit  die  Vorgeschichte,  jetzt  beginnt 
das  „Drama“. 

Monate  später:  Die  Pudel  waren  längst 
wieder  jenseits  des  großen  Teichs.  Herr¬ 
chen  hatte  sich  heftig  erkältet.  In  seinem 
warmen  Camping-Schlafsack  saß  er  am 
Schreibtisch.  Frauchen  überlegte:  Haben 
wir  nicht  noch  eine  mollige  Jacke?  Da  fiel 
ihr  ein,  daß  ihre  Schwester  aus  Amerika  — 
das  Pudel-Frauchen  —  eine  dicke  Jacke  da- 
geiassen  hatte.  —  Seit  dem  Sommer  lag 
sie  auf  dem  Speicher.  Nun  wurde  sie  geholt, 
und  Herrchen  zog  sie  über  und  kroch  dann 
wieder  in  den  Schlafsack:  Reißverschluß  ge¬ 
schlossen,  bis  zum  Kinn. 

Als  Flemi  ins  Zimmer  kam,  wünschte  er 
mit  Herrchen  zu  schmusen  und  zu  spielen. 


üngeduldig  suchte  er  nach  seinen  Händen, 
Armen  und  Beinen.  Herrchen  öffnete  den 
Reißverschluß,  nahm  Flemis  Kopf  in  die 
Hände  und  zog  ihn  zu  sich. 

Etwas  ganz  Unerwartetes  geschah:  Wie 
von  Hornissen  gestochen,  fuhr  Flemi  zu¬ 
rück.  Böse  knurrend,  mit  gefletschten  Zah¬ 
nen  und  gesträubten  Haaren. 

Der  Hund,  immer  zu  jedem  Spiel  mit  dem 
Meuteführer,  zu  jedem  Unsinn  bereit,  wai 
plötzlich  wild,  außer  sich  vor  Wut,  vollei 
Erregung. 

Herrchen  versuchte  ihn  zu  beruhigen,  zu 
besänftigen,  ihn  wieder  an  sich  zu  locken. 
Flemis  Antwort:  ein  drohendes  Knurren, 
entblößte  Zähne. 

Seine  Frau  hörte  das  Knurren  im  Neben¬ 
zimmer  und  war  erschreckt  und  besorgt. 
Sie  öffnete  die  Tür,  rief  Flemi  hinaus  und 
schimplle  mit  ihm. 

Als  sie  zurückkam,  sagte  ihr  Mann  — 
Experte  für  menschliche  Seelentiefen  und 
-untiefen:  „Ich  ahne  den  Grund  dieses  Haß¬ 
ausbruches."  Er  seufzte:  „An  dieser  Jacke 
hängt  der  Duft  der  Pudelweiberl  Kein  Wun¬ 
der,  daß  unser  leidgeprüfter  Flemi  sie  am 
liebsten  zerfetzen  möchte.“ 

„Oh,  ich  hatte  solche  Angst,  er  zerfetzt 
dich!  Zieh  die  Jacke  ausl  Sofort!  Ich  bringe 
sie  wieder  auf  den  Speicher." 

Dr.  B.  zog  die  Jacke  aus,  dann  ging  er  auf 
den  Flur  und  rief  seinen  Hund  zu  sich.  Die 
wilde  Bestie  hatte  sich  beruhigt . . .  Zärt¬ 
lich,  wie  immer,  sprang  der  Hund  an  seinem 
Freund  hoch  und  leckte  ihm  die  Hände. 

Frau  B.  hätte  es  gereizt  zu  wissen,  ob 
der  Hund  sich  genauso  verhalten  würde, 
wenn  sie  die  Jacke  anzog.  Aber  sie  hat 
immer  ein  wenig  Furcht  vor  den  mörderi¬ 
schen  Zähnen,  und  daher  ließ  sie  das  Expe¬ 
riment. 

Dreiviertel  Jahr  später  holte  sie  die 
schöne,  warme  Jacke  wieder  hervor  und  zog 
sie  an,  als  sie  sich  an  einem  kühlen  Tag 
auf  die  Terrasse  setzte.  Flemi  beachtete  das 
nicht.  Neun  Monate  sind  eine  lange  Zeit. 
Vielleicht  war  der  verhaßte  Rudi  inzwi¬ 
schen  verweht.  Oder  hatte  der  Duft  der 
„Konkurrenz“  den  Hund  nur  deshalb  so 
erbost,  weil  er  ihn  so  körpernah  an  seinem 
geliebten  Freund  fand? 

Frau  B.  glaubt,  daß  sie  in  der  von  Flemi 
aufgeslellten  Rangordnung  weit  hinter 
ihrem  Mann  rangiert.  Denn  je  größer  die 
Zuneigung,  um  so  heißer  der  Wunsch  nach 
Alleinbesitz. 

Anzunehmen  ist,  daß  auf  Flemi  der  Pudel¬ 
ruch  nidrt  so  schockartig  gewirkt  haben 
würde,  wenn  er  ihn  nicht  aus  der  Höhle 
des  Schlafsackes  heraus  so  intensiv  über¬ 
fallen  hätte. 

Überraschungen,  Unvorhersehbares  be¬ 
gegnen  uns  im  Umgang  mit  Tieren  immer 
wieder  —  um  so  mehr  sollten  wir  das  Vor¬ 
hersehbare  bedenken. 

Fortsetzung  folgt 


aufr.,  liebe  Frau  als  Lebensge-  — '  _ - 
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Eugen  Kogon 


Lofzbeck-Sdinupftabake  DeiSS-Stddt 


Schnupftabakdosen 
und  Schnupftücher 
von  Lotzbeck  &  Cie.,  807  Ingolstadt 

Königsberger  Rinderneck 

in  bekannter  Qualität  1 
800-g-Dose  DM  4,80 
400-g-Dose  DM  2,90 
Postpaket  mit  drei  großen  u.  drei 
kl.  Dosen  im  Vorz.ugspreis  v.  DM  1 
21,90  plus  Porto  u.  Nach».  Reinhard 
Kunkel,  Fleischermeister,  235  Neu¬ 
münster  3,  Am  Neuen  Kamp  26  a, 
Telefon  0  43  21  /  5  18  13  I 


Das  System  der  deutschen 
Konzentrationslager  412  Seiten 

nur  8,-  UWl 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

295  Leer  (Osttriesl),  Postfach  909 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 
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JMB  Oftpnu&mblail 


Ernst  Zander: 


V 


Oft 


det  *S tum/nsdien 
und  ?et  J\^iänijefrmatie 


Herbst:  Die  Ernte  ist  vorbei... 


Annemarie  Meier-Behrend: 


l-oio  Lotuich 


'^&ez  (JodlfTwnd 


enn  die  Bettelleute  tanzen“  heißt  es 
in  einem  lustigen  Liedchen,  das  viele 
von  uns  noch  aus  der  Schulzeit  ken¬ 
nen.  Als  Kinder  haben  wir  es  den  Bettlern 
vorgesungen,  überhaupt  war  es  für  die 
Dorfjugend  eine  willkommene  Gelegenheit, 
sich  über  die  Bettler  lustig  zu  machen,  was 
uns  dann  manchmal  auch  ihre  Schelte  ein¬ 
brachte.  Meine  Großmutter  pflegte  dann 
zu  uns  zu  sagen:  „Kinder,  dat  mott  ju  nich, 
dat  sönd  ok  Mensche.* 

Unter  den  Bettlern  der  damaligen  Zeit 
gab  es  sone  und  solche.  Da  waren  die  einen, 
die  wohl  ohne  eigene  Schuld  an  den  Bettel¬ 
stab  geraten  waren.  Andere  gehörten  — 
wie  auch  heute  noch  —  zum  arbeitsscheuen 
Gesindel.  Aber  es  gab  auch  welche,  die  ge¬ 
trieben  wurden  von  ihrer  Leidenschaft  zum 
Tippeln.  Sobald  die  Sonne  im  Frühling  etwas 
wärmer  schien,  die  erste  Lerche  in  der  Luft 
trillerte,  die  ersten  Frühlingsblumen  sich 
noch  den  Schnupfen  holten,  dann  trieb  sie 
die  Wanderlust  aus  ihren  Schlupfwinkeln. 
Wie  sie  dort  überwintert  hatten,  das  wußte 
wohl  keiner  so  recht. 

Zwei  davon  sind  mir  noch  ganz  beson¬ 
ders  in  Erinnerung  geblieben.  Die  eine 
wurde,  weil  sie  taubstumm  war,  „Stumm- 
sche"  genannt  und  wohnte  in  Gerdauen. 
Sie  war  nicht  nur  uns  Kindern  etwas  un¬ 
heimlich,  sondern  auch  die  Erwachsenen 
mochten  sich  nicht  mit  ihr  anlegen.  Sie  hatte 
immer  ein  Fläschchen  bei  sich  und  war  wohl 
selten  nüchtern.  Wehe,  wenn  sie  vor  einer 
verschlossenen  Tür  stand  und  womöglich 
hinter  einer  Gardine  eine  Bewegung  be¬ 
merkt  hatte.  Dann  trommelte  sie  mit  dem 
Krückstock  gegen  Tür  und  Fenster.  Wir 
Kinder  standen  in  der  Nähe  und  riefen: 
„Stummsche,  Stummsche!“  Obwohl  sie  das 
nicht  hören  konnte,  ging  sie  mit  Gekreische 
und  erhobenem  Stock  auf  uns  los.  Man  er¬ 
zählte  sich  von  ihr,  sie  habe  eine  Tochter 
in  Berlin,  die  einen  Grafen  zum  Mann  habe. 
Diese  hätte  schon  öfter  den  Versuch  unter¬ 
nommen,  die  Alte  in  einem  Heim  unterzu¬ 
bringen.  Sie  sei  jedoch  immer  wieder  aus- 


Herbert  Schachtner: 

Gehustet  fDietsdi 

De  Schustermeisler  Pietsch  hett  tum  Ge- 
burtsdagsiloade 

sich  siene  ganze  molsche  Sippschaft  enge- 
loade. 

Mel  däm  Gesup  wurd  all  ireh  angelange, 
drorn  wull  de  Fusel  hie  dem  Därscht  nicht 
lange. 

Uck  de  Zigarrkes  welle  nich  mehr  reeke, 
de  Herres  enne  Fuppes  schon  noach  Stum¬ 
mels  seeke. 

Dem  Meister  Pietsch  lull  dat  Maleer  bol  op 
un  he  räpt  sich  geschwind  dem  Lehrjung 
Ede  rop. 

De  Ede  het  de  Weisheit  met  Läpels  nich 
gelräle 

un  schon  so  manchem  Obdrag 

het  dä  Lorbas  wedder  längst  vergüte. 

De  Meister  seggt  Io  em:  „ Du  Kalvskopp 
paß  moal  op, 

loar  dissem  Doaler  hoalst  du  ons  e  Buddel 
Konjak  rop. 


gerückt.  Vielleicht  war  diese  Erzählung 
auch  ein  Stück  Bettlerromantik? 

Die  andere  war  die  Weidmarie,  sie  hieß 
wohl  richtig  Maria  Weide  und  hatte  noch 
den  Beinamen  „Krängelmarie".  Das  kam 
davon,  weil  sie  sich  auf  der  Landstraße  stän¬ 
dig  mit  ihrem  Pungel  auf  dem  Buckel  um 
ihre  eigene  Achse  drehte.  Wurde  sie  nach 
dem  Grund  gefragt,  dann  antwortete  sie 
gewöhnlich:  „Dat  mie  de  Manslied  ok  be- 
kicke  könne,  wat  eck  noch  för  e  forschet 
Wiewervolk  bon."  Sie  klopfte  an  die  Türen 
und  grüßte  sehr  höflich:  „Gode  Dag,  Fruke, 
häbbe  Se  nich  e  Steckke  Speck  oder 
Worscht?  Eck  nehm  ok  e  Pundke  von  dem 
feine  Kaisermehl  oder  Biedelmehl.  Vielleicht 
ös  ok  noch  e  Tellerke  vom  Meddag  öwrig 
geblewe?  On  wenn  gar  nuscht,  denn  bloß 
e  Dittke  foar  de  Marie.*  Wenn  sie  eine 
Gabe  erhalten  hatte,  dann  pflegte  sie  sich 
auf  hochdeutsch  zu  verabschieden:  „Vielen 
Dank  für  die  freundliche  Aufnahme.“ 

Wenn  es  bereits  Abend  war,  bat  sie 
irgendwo  um  Nachtquartier,  was  sicher 
nicht  so  einfach  war.  Einmal,  es  war  fast 
dunkel  draußen,  kam  sie  zu  meiner  Mutte: 
und  zu  meiner  Großmutter  und  beklagte 
sich,  daß  sie  überall  abgewiesen  worden 
war.  Die  beiden,  die  mit  ihr  Mitleid  hatten, 
waren  fast  bereit,  ihr  auf  dem  Boden  ein 
Nachtlager  zu  gestatten.  Sie  hatten  aber 
die  Rechnung  ohne  meinen  Vater  gemacht, 
der  nach  Hause  kam  und  überhaupt  nicht 
damit  einverstanden  war.  Die  Alte  mußte 
weiterziehen  und  schimpfte  auf  die  schlech¬ 
ten  Menschen  im  Kreis  Gerdauen.  Die  aus 
dem  Kreis  Rastenburg,  wo  sie  zu  Hause 
war,  seien  dagegen  viel  freundlicher.  Zu 
einer  Nachbarin  sagte  sie  dann  im  Fort¬ 
gehen:  „Ju  Mest  besök  eck  nich  mehr!"  Sie 
ist  dann  auch  in  späteren  Jahren  immer  an 
unserer  Tür  vorbeigegangen. 

Beide  Bettelweiber  kamen  im  Laufe  des 
Sommers  nur  einmal.  Sie  sind  wahrschein¬ 
lich  durch  mehrere  Kreise,  wenn  nicht  sogar 
durch  ganz  Ostpreußen,  gewalzt . . . 


sian  s—febuztsda# 

Biem  Winkler  geihst,  dä  wet  schon,  wat 
wie  welle, 

Un  om  ons  däm  Rokerjanker  uk  lo  stelle, 
bringst  du  vor  dissem  Doaler  noch  e  Kisl 
Zigarrkes  rop. 

Hau  nu  aii,  schnell  torigg,  ohber  em 
Schwiensgalopp.  * 

De  Ede  moakt,  wie  em  beloahle, 
nemml  siene  Schlorre  un  haut  enne  Soahle 
De  Herres  wachte  op  em  bool  anderthall 
Stunde, 

doch  blewt  un  blewt  dä  Lorbas  verschwunde. 
Endlich  —  da  kommt  he,  de  Ooge  voll 
Troane, 

un  seggt:  „ Meister ,  eck  mott  wat  gesloahne. 
Dä  beide  Doalersch,  dä  ähne  sich  doch  so 
doll,  dä  Kräte, 

un  da  hebb  eck  mie  to  merke  vergüte, 
ob  disser  oder  jenner,  lull  mie  nicht  mehr 
enn, 

welcher  von  beide  Doalersch  lo  Konjak 
sull  senn  . .  .* 


Mein  Großvater,  der  Vater  meines  Va¬ 
ters,  und  meine  Tante  —  aber  damals 
waren  sie  es  noch  nicht,  weil  ich  erst 
sehr  viel  später  auf  die  Welt  kam  und  der 
Großvater  war  derzeit  ein., stattlicher  Mann 
mit  vollem  dunklen  Haar  und  die  Tante  ein 
kleines  Mädchen  mit  Zöpfen  —  damals  also 
an  einem  schönen  Sommer-Sonntagnachmit- 
tag  gingen  sie  die  staubige  Landstraße  nach 
S.,  um  der  Schwester  und  Patentante  zum 
Geburtstag  zu  gratulieren.  Sozusagen  als 
Abordnung  gingen  die  beiden,  denn  die  Fa¬ 
milie  war  doch  ein  bißchen  zu  groß,  als  daß 
alle  mitkonnten,  um  bloß  so  zum  Geburts¬ 
tag  zu  gratulieren.  Die  Jvlutter  —  meine 
Großmutter  —  blieb  mit  den  Kindern  zu 
Hause,  wollte  auch  nicht  das  Haus  und  das 
Viehzeug  allzu  lange  alleine  lassen. 

So  richteten  Vater  und  Tochter  viele 
schöne  Grüße  aus,  gratulierten  recht  herz¬ 
lich  und  ließen  sich  Kaffee  und  Streusel¬ 
kuchen  im  Kreise  der  anderen  Gäste  gut 
schmecken.  Den  Kindern  wurde,  nachdem 
sie  sich  die  Mägen  vollgestopft  hatten,  bald 
die  Zeit  bei  den  Erwachsenen  lang  und  sie 
tobten  draußen  herum,  spielten  Hüpfchen, 
Greifchen  und  was  dergleichen  Kinderspiele 
mehr  sind.  Die  Großen  kamen  ins  Erzählen, 
angeheizt  durch  ein  paar  Schnäpschen,  die 
die  Verwandte  zur  Feier  des  Tages  spen¬ 
dierte,  sprachen  über  dies  und  das,  schimpf¬ 
ten  ein  bißchen  über  die  Regierung,  stellten 
fest,  daß  früher  vieles,  wenn  nicht  gar 
alles,  besser  war.  redeten  so,  wie  man  es 
bereits  damals  tat  und  noch  heute  tut,  wenn 
ein  paar  Menschen  beieinander  sind.  Die 
Stunden  vergingen  im  Flug,  und  aus  dem 
Nachmittag  war  Abend  geworden. 


Als  der  Großvater  nun  meinte,  daß  sie 
aufbrechen  müßten,  da  sie  ja  noch  ein  Stück 
Weg  vor  sich  hätten  und  es  bald  dunkel 
sei,  meinte  die  Verwandte:  „Wirst  doch 
jetzt  nicht  gehen  wollen,  kommst  ja  nicht 
oft  her.  und  ohne  Abendbrot  lass-  ich  euch 
nicht  weg.  Außerdem  —  wart  mal  . .  .*  Ihr 
war  ein  Gedanke  gekommen,  und  sie  kramte 
in  der  Kommodenschublade  herum.  „Ja, 
siehst*,  fuhr  sie  fort  und  schwenkte  einen 
Kalender,  „mir  war  doch  so.  Heute  haben 
wir  Vollmond.  Kein  Wölkchen  ist  am  Him¬ 
mel.  da  könnt  ihr  bei  sdiönstem  Licht  nach 
Hause  gehn!*  Na.  es  brauchte  nicht  viel 
Überredungskünste.  Und  der  Mann,  der 
später  mein  Großvater  wurde,  setzte  sich 
wieder,  ließ  sich  noch  ein  Schnäpschen 
schmecken  und  auch  die  Rühreier  mit  Spir- 
kel. 

Nadi  geraumer  Zeit  rüsteten  die  beiden 
zum  Aufbruch.  Der  Mond  war  noch  nicht 
am  Himmel  erschienen,  aber  die  Sterne 
blitzten,  graues  Dämmerlicht  lag  über  dem 
Land.  Es  reichte  aus,  um  die  Landstraße 
als  hellen  Streifen  zwischen  den  Wiesen 
und  Feldern  zu  erkennen.  Vater  und  Toch¬ 
ter  gingen  durch  diese  klare,  warme  Som¬ 
mernacht.  Beide  waren  ein  bißchen  müde, 
der  Große  vom  guten  Essen  und  vom  ge¬ 
nossenen  Alkohol,  die  Kleine  vom  Toben 
und  der  ungewöhnlichen  Stunde,  zu  der  sie 
sonst  bereits  im  Bett  war.  Die  Füße  machten 
manchmal  recht  eigenwillige  Schritte.  Ein 
wenig  beklommen  war  es  der  Kleinen,  weil 
sie  nichts  weiter  sah  als  die  Bäume,  die  sich 
dunkel  gegen  den  Himmel  abhoben,  und 
den  lichten  Weg,  auf  dem  sie  entlanggingen. 
Dazu  kamen  viele  unbekannte  Nacht¬ 
geräusche. 

Der  Großvater  blickte  auch  um  sich,  ob 
er  nicht  irgendwo  am  Himmel  einen  hellen 
Schein  wahrnähme,  der  das  Aufgehen  des 
Mondes  anzeigte.  Es  blieb  jedoch  dunkel. 
I  nd  im  Dunkeln  kamen  sie  auch  zu  Hause 
bei  der  Mutter  an,  die  sich  bereits  über 
das  lange  Ausbleiben  ihrer  beiden  Gratu¬ 
lanten  Sorgen  machte. 

Der  Großvater  setzte  sich  anderntags  hin 
und  fragte  bei  seiner  Schwester  an,  wo  sie 
cen  versprochenen  Vollmond  gelassen 
habe,  der  ihnen  auf  dem  Heimweg  leuchten 
sollte.  Er  erhielt  zur  Antwort: 

„Lieber  Bruder,  der  Vollmond  ist  pünkt¬ 
lich  erschienen,  und  sofern  keine  Wolken 
ihn  verdeckten,  konnte  man  ihn  auch  gut 
so  icn.  Allerdings  —  auf  den  Tag  genau  im 
vergangenen  Jahr ...  Idi  habe  versehent¬ 
lich  im  alten  Kalender  nachgesehen  . .  .* 


...  dunkle  Wolken  ziehen  auf:  Abend  In  Masuren  Foto  Archiv 


2fi.  Oktober  1974  —  p0ige  43  _  Sejle  9 


tro  tfljmirämülan 


s—^Leßfunz  in  J'CiinstdezIiand 

Carl  Tuttas  schul  Kompositionen  von  zauberhaitem  Glanz 


Der  Maler  Carl  Tuttas  wurde  1913  in 
Attenkirchen  geboren.  Bereits  mit 
sechs  Jahren  ting  er  an  zu  malen.  Ei 
lieble  die  Natur  und  die  Schönheit  seinei 
masurischen  Heimat  mit  Ihren  Wäldern  und 
Seen,  ihre  zauberhaften  Sonnenuntergän¬ 
gen  und  die  sich  türmenden  Wolken  übet 
der  Landschaft.  Dieses  wurden  seine  Lieb¬ 
lingsmotive.  Der  Zeichenlehrer  des  Real¬ 
gymnasiums  in  Orteisburg  stellte  laufend 
die  Aquarelle,  Zeichnungen  und  Scheren¬ 
schnitte  seines  begabten  Schülers  im  Schul¬ 
korridor  aus.  Nach  Beendigung  der  Schul¬ 
zeit  gab  es  für  ihn  nur  ein  Ziel,  er  wollte 
Kunstmaler  werden  und  zuerst  das  Maler- 
handwork  von  der  Pike  auf  erlernen.  Nach 
bestandener  Gesellenprüfung  lockte  die 
Großstadt  Königsberg  mit  ihren  kulturellen 
und  künstlerischen  Möglichkeiten  und  der 
Ostseestrand  mit  Pilikoppen  und  Nidden. 

Ab  1936  studiert  Tuttas  an  der  Fach¬ 
hochschule  tur  das  Gestaltende  Handwerk 
in  Königsberg  und  vertieft  nicht  nur  sein 
handwerkliches  Können  (1938  Meisterprii- 
lung  nn  Malerhandwerk),  sondern  er  erhielt 
dort  die  künstlerischen  Voraussetzungen 
und  die  technische  Vervollkommnung  für 
sein  weiteres  Schaffen.  Nach  der  1939  be¬ 
standenen  Abschlußprüfung  der  Schule  hat 
er  große  Plane  als  Kunst-  und  Freskenmaler, 
die  aber  der  Krieg  vereitelt.  Beim  1.  Infan¬ 
terieregiment  in  Königsberg  wird  er  einge¬ 
zogen  und  erlebt  den  Krieg  in  vorderster 
Linie.  Als  Verwundeter  erhält  er  bei  einem 
Malwettbewerb  den  1.  Preis  und  14  Tage 
Sonderurlaub  in  Reval.  Im  Kampf  um  Kö¬ 
nigsberg  wird  er  erneut  verletzt. 

1945  finden  wir  ihn  im  April  auf  einem 
der  letzten  Pontons,  die  von  Pillau  nach 
der  Halbinsel  Heia  übersetzen.  Auf  offener 
See  werden  die  Verwundeten  auf  ein  Schiff 
umgeladen,  nach  Kopenhagen  gebracht,  in¬ 
terniert  und  später  aus  englischer  Kriegs¬ 
gefangenschaft  entlassen.  Carl  Tuttas  hat 
überlebt  und  will  jetzt  nur  eines:  arbeiten, 
arbeiten  . . . 

In  der  Nähe  von  Wiesbaden  eröffnet  er 
ein  kunsthandwerkliches  Atelier  und  ein 
Malergeschäft.  Sein  handwerkliches  Können 
läßt  ihn  die  schlechten  Nachkriegsjahre 
'überstehen  und  bald  kann  er  sich  auch 
wieder  mit  der  Kunst  beschäftigen.  Er  ver¬ 
unstaltet  in  seinen  Räumen  kleine  Ausstel¬ 
lungen  und  hat  Erfolg.  In  Frankfurt  a.  M. 
trifft  er  Professor  Heise  von  der  Königs¬ 
berger  Kunstakademie,  der  am  Städelschen 
Kunstinstitut  lehrt,  und  führt  mit  ihm  ein 
langes  Gespräch.  Diese  Begegnung  war  für 
ihn  der  Anstoß,  sich  an  der  Frankfurter 
Kunsthochschule  für  vier  Semester  (1946 
bis  1947)  bei  Professor  Theo  Garbe  als 
Abendschüler  einzutragen,  um  wieder 
künstlerischer  Intiution  nahe  zu  sein. 

1948  heiratet  Tuttat  und  siedelt  sich  in 
Wiesbaden  an.  Dort  betreibt  er  ein  größe¬ 
res  Baudekorationsgeschäft  und  spezialisiert 
sich  selbst  auf  die  Restauration  von  Kirchen 
und  Fresken  und  malt  in  den  verschieden¬ 
sten  Techniken.  Beim  Experimentieren  stößt 
er  auf  den  Kunststoff  Gießharz  (ein  unge¬ 
sättigtes  Polyesterharz).  Ohne,  daß  er  es 
zuerst  ahnt,  beginnt  für  ihn  jetzt  eine  neue 
Phase  seines  Schaffens.  Es  gelingt  ihm,  aus 
diesem  Material  ein  Verfahren  zur  Her¬ 
stellung  farbiger  Verbundfensterscheiben 
zu  entwickeln,  das  1963  beim  Deutschen 
Patentamt  registriert  wird.  Bei  Wanderaus¬ 
stellungen  erregen  seine  Arbeiten  durch  ihre 
kolossale  Leuchtkraft  und  die  Möglichkeit, 
in  glatten  Flächen  und  auch  reliefartig  zu 
gestalten,  Aufsehen. 

Ein  eigener  Stand  „Gießharz  in  Künstler¬ 
hand"  bringt  ihm  Anerkennung  und  eine 
Bronzemedaille,  verliehen  vom  Hessischen 
Ministerpräsidenten  Osswald.  Tuttas  zeigt 
dort  kunstvolle  Kirchenfenster  und  deko¬ 
rative  Fenster  für  Profanbauten,  ferner 
Bauelemente  zui  farbigen  Aullodcevung  iiu 
modernen  Wohnungsbau.  Es  stellt  sich 
außerdem  heraus,  daß  /..  B.  Kirchenfensler 
aus  Gießharz  billiger  sind  als  Glasfenster, 
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Seine  Arbeiten  erregen  Bewunderung.  Be¬ 
sonders  seine  Bilder:  „Kontakte“,  „Ster-  Carl  Tuttas:  Protest  der  Fabeltiere 
bende  Austernbank",  „Der  Schiffbruch“, 

„Ikone  2000",  „Protest  der  Fabeltiere“, 

„Aquanaut  bei  der  Arbeit“,  „Tanz  im  Re- 

genwalil",  „Afrikanischer  Pfahlbau“  und  *u  übernehmen.  Er  lehnt  ab,  de 
„Die  Entscheidung"  bringen  ihm  Erfolg.  2?j|Sebl  -*Ur  se  j6,  br  1 


Der  Werdegang  von  Carl  Tuttas  zeigt, 
wie  sich  hier  in  glücklicher  Synthese  hand¬ 
werkliches  Können,  künstlerische  Begabung 
und  Kunststudium  zu  einem  großen  schöp¬ 
ferischen  Element  zusammenfügen.  Eine 
Ausstellung  des  bisherigen  Lebenswerkes 
von  Tuttas  ist  in  Vorbereitung.  Zeichnun¬ 
gen,  Aquarelle,  Gemälde  und  besonders 
seine  Gießharzarbeiten  —  von  den  Anfän¬ 
gen  bis  zum  heutigen  Stand  —  sollen  ge¬ 
zeigt  werden.  Irmgard  Buchholz 
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In  den  Räumen  soll  eine  wechselnde  Auswahl  ihrer  Bücher  und  Briefe  ausgestellt  werden 


und  durch  Hinzufügen  von  ergänzenden  spätere  Eintragung:  „Oft  gelesen  mit  immer 
Zeitungsausschnitten,  Fotos  usw.  gewisser-  neuer  Ergriffenheit.  Nacht  vom  10.  z.  11. 
maßen  zu  „ihren"  Büchern  werden  —  auch  Oktober  1962“  (Geburtstag  von  Ger- 
wenn  sie  von  anderen  Autoren  stammen  van  le  Forti).  Zur  Titelseite  um- 

-  und  ihren  Geist  ausstrahlen  schlagend,  fand  ich  über  dem  Namen  der 

Aus  der  Handbüchern  griff  ich  ein  Band-  A  .  ,  .  ,  lftri  ,  ^  . 

chen  heraus:  „Am  Tor  des  Himmels“,  eine  Aulo,rin-  '  1oc°^t°ber  J“1  wurde  Gertrud 
Novelle  von  Gertrud  von  le  Fort.  Mit  fast  V(}n  e  ^or  Jahre  alt!  und  dazu  ge¬ 
bestürzender  Stärke  sprach  mich  Agnes  Mie-  hörend,  sorgfältig  eingeklebt  am  inneren 
gels  Persönlichkeit  daraus  an,  als  ich  es  auf-  Buchdeckel  —  einen  Zeitungsausschnitt  zu 
schlug.  Auf  dem  ersten  Blatt  ist  mit  ihrer  diesem  Tage  mit  dem  Foto  der  Jubilarin. 
Handschrift,  deren  Anblick  mich  immer  Am  Schluß  der  Novelle  noch  ein  Vermerk: 
seltsam  ergreift,  ihr  Name  eingeschrieben,  „immer  wieder  gelesen.  Ich  glaube  Herr! 
darunter -„erhalten  9.  März  1956  von  Marga-  Hilf  meinem  Unglauben!  11.  u.  12.  10.  59.“ 
reteMeiderNauheim  und  weiter  unten  „Mit 

größter  Ergriffenheit  gelesen  21./22.  März  Will  man  wissen,  was  Gertrud  von  le 

Fort  über  Agnes  Miegel  dachte,  so  gibt  dar¬ 
über  ein  Buch  Auskunft,  das  auch  im  Hause 
steht,  „Leben,  was  war  ich  dir  gut*  — 
Stimmen  der  Freundschaft  und  der  Würdi¬ 
gung  —  herausgegeben  von  Ruth  Maria 
Wagner  zum  Gedächtnis  an  Agnes  Miegel. 
Darin  sagt  Gertrud  von  le  Fort  u.  a.:  „Ihre 
Dichtung  geleitet  mich  noch  heute  im  hohen 
Alter  mit  der  Ungebrochenheit  tiefer  Inner¬ 
lichkeit  und  Sdiönheit." 

Um  alle  solche  Zeugnisse  persönlicher 
Art  in  den  vorhandenen  Büchern  zu  erfas¬ 
sen,  brauchte  man  Tage;  aber  auch  bei  einem 
kurzen  Besuch  wird  man  ergriffen  von  der 
großen  Bescheidenheit  der  Lebensführung, 
die  nicht  nur  in  ihrem  Wohn-  und  Arbeits¬ 
zimmer,  sondern  im  ganze  Hause  spürbar 
ist.  Ihre  beiden  anderen  Zimmer  sind  jetzt 
als  Besichtigungs-  und  Studienräume  ein¬ 
gerichtet,  in  denen  eine  wechselnde  Aus¬ 
wahl  aus  ihrem  reichen  Schatz  an  Bildern. 
Dokumenten,  Briefen  und  Büchern  ausge¬ 
stellt  wird.  Der  Besucher  erhält  so  einen 
unvergeßlichen  Eindruck  von  ihrem  Lebens¬ 
stil,  ihrem  Werk  und  dessen  Ausstrahlung. 

Um  diese  Wirkung  besonders  auch  bei 
jugendlichen  Besuchern  noch  zu  verstärken, 
wollen  wir  eine  Bilderreihe  und  eine  An¬ 
zahl  von  Tonbändern  mit  Agnes  Miegels 
Stimme  zusammenstellen.  Auch  Seminare 
über  ostdeutsche  Dichtung  und  Kultur,  über 
ihren  Beitrag  zum  deutschen  Geistesleben, 
für  die  dieses  Haus  den  richtigen  Rahmen 
liefern  würde,  sind  geplant.  Für  weitere 
Anregungen  und  Vorschläge  wären  wir 
dankbar.  Eckhard  Stegmann 
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jer  Narr,  der  blinde  .Sprecher 
■  r  mit  seinen  Knechten  sogar  11 
enskasse  erhalt,  ein  Sprecher  zur 
-r--  -~n  Danzig  und  nochmals  2 
nähere  Angaben.  Anno  1404  er- 
r  .tumeler  zum  Leske", 
Gaukler  oder  Seiltänzer,  an  Nüne- 


lao  Peczholt,  der  Narr, 
vom  Ryne",  der  mit  sei 
m.  aus  der  Ordenskasse 
Mewe,  ein  weiterer  von 

Sprecher  ohne  i . — 

folgt  eine  Zahlung  an  den 

also  an  einen  t , . . .  _  , 

ken.  des  Meisters  Narren  und  an  einen  Sprecher 

namens  Steyndiin. 

Unter  den  Angaben  von 
der  .narre 
klamator; 

Symekens 


Zehrgeld  für  Musiker  und  „Kokeler 


Spielleute  aller  Art  verschönten  das  Leben  am  Hof  des  Hochmeisters  in  der  Marienburg 


1405  wird  aufgelührt: 
do  selbist“  (?),  ein  ungenannter  De- 
Glube,  der  Narr,  Kusdren,  Herzog 
.tantniann",  worunter  ein  Possenrei¬ 
ßer  Schauspieler,  zu  verstehen  ist;  Peter  Myse- 
ner  ein  Sprecher,  sowie  ein  nicht  genannter 
tumeler"  und  ein  .kokeler",  was  beides  eine 
Art  Gaukler  bedeutet.  Für  den  erwanhten  Kus¬ 
dren  .lantmann-  jenes  (schwedischen?)  Her¬ 
zogs  wird  sogar  die  Herbergsrechnung  bezahlt. 
Dann  erscheint  ein  weiterer  Sprecher,  .her  hatte 
eyn  ouge".  und  als  einziges  Zeugnis  für  eine 
Tanzveranstaltung-  „lanzmeiden,  do  Henczkow 
den  reyen  furte".  Eigenartig  auch  die  Beschrei¬ 
bung  eines  weiteren  Vorlragskünstlers:  .der  da 
sang  als  eyn  nachtegal",  also  ein  Vogelstimmen¬ 
imitator.  Dann  wieder  bekam  Nüneke,  des  Mei¬ 
sters  Narr.  15  Ellen  Stoff  (kirseyl  bezahlt. 

fm  Jahre  1406  wird  Hermann,  der  .Narr  mit 
der  Kappe'  bei  Herrn  Conradt  Truchseß  er¬ 
wähnt,  ferner  ein  Herold  (persevante),  .her  was 
eyn  halber  thor".  Es  folgen  ein  „tanlmann“ 
(Possenreißer),  genannt  .Slach  in  den  huffen", 
Popilmann,  der  Narr,  und  ein  „prusscher  tor  zu 
Dompnow-  (Donau).  Den  Beschluß  dieses  Jah¬ 
res  bilden  2  Sprecher,  von  denen  der  eine  blind 
war.  1407  wird  allein  ein  Deklamator  (Sprecher) 
aufgeführt,  1408  nach  einem  nicht  genannten 
Sprecher  —  .Wolff  der  Narr“.  Fischer  zu  Mon¬ 
tau  .Weichsel),  der  Geld  für  einen  Rode  erhält. 
Dann  lesen  wir  von  einem  weitgereisten  Narren 
.Willam  dem  Gecken  von  Birgundia  (Burgund)"; 
er  erhält  nidit  nur  seine  Verpflegung  in  El¬ 
bing  bezahlt,  sondern  auch  für  5  m.  (  =  65  Gold¬ 
mark)  einen  ihm  zugesprochenen  Schild! 

Das  letzte  Jahr  des  Marienburger  Tressler- 
buches  —  1409  —  beginnt  mit  dem  Auftreten  des 
blinden  Sprechers  Hanno  des  neuen  Römischen 
Königs;  er  bekommt  4  mal  größere  Beträge  aus 
der  Ordenskasse  und  auch  15  Ellen  Futtertudi. 
Es  folgen  Nythard,  der  Narr,  —  der  Sprecher  des 
Grafen  .aus  der  Mark“,  ein  fahrender  .kokeler“ 
(Gaukler),  der  Sprecher  des  Herzogs  von  Brieg 
(2  Beträge)  und  Coster,  des  Herzogs  von  Ma- 
saw  (Masovien)  „gompelmann",  ein  Possen¬ 
reißer.  Weitere  Zuwendungen  erhalten  ein  nicht 
genannter  blinder  Sprecher,  Glupe,  der  Narr, 
nochmals  ein  blinder  Vortragskünstler  und  ein 
fahrender  Gaukler. 

Doch  nicht  nur  für  weltliche  Zwecke,  sondern 
auch  aus  kirchlichen  Anlässen  sind  (kleinere) 
Zahlungen  in  der  Zeit  von  1309  bis  1406  festge¬ 
halten  worden:  rund  20  mal  haben  danach  Schü¬ 
ler  vor  dem  Hochmeister  bei  der  Hohen  Messe 
oder  in  den  Collacien  gesungen,  sei  es  in  des 
Meisters  Kapelle  oder  bei  auswärtigen  Besu¬ 
chen,  wie  in  Danzig,  Graudenz,  Thorn,  Stuhm, 
Marienwerder  usw.  Einmal  haben  auch  in  Grau- 
denz  .junefrauwen  zum  Borgharde  unserm  Ho- 
meister  zu  sungen“. 

Rein  zur  Unterhaltung  hatte  der  Orden  sich 
einen  kleinen  Tierpark  „zum  Stimme",  also  im 
nahen  Stimm  angelegt.  Was  für  Tiere  dort 
jahrelang  gehalten  wurden,  verrät  uns  ebenfalls 
das  Tresslerbuch.  Beginnend  mit  dem  Jahre 
1401  wurden  laufend  kleinere  Beträge  ausge¬ 
zahlt  an  2  Knechte  („thyhirten“);  im  ersten  Jahr 
ist  von  . . .  .merochsen"  die  Rede,  wobei  es  sich 


Der  Innenhof  der  Marienburg  sah  nicht  nur  ernste  Gesichter. 
Gaukler  und  sogar  „Tanzmaiden"  auf. 


Oft  traten  hier  Spielleute, 

Foto  Hallersleben 


Sie  waren  die  Lieblinge  der  Stadt 


Kriegsbeute  von  Königsgrätz  —  Die  Königsberger  Infanterie  und  ihre  Paukenhunde 


Cönigsberger  hätte  der  Pregelstadt  war  dort  die  Militärmusik  frei-  Hunde  das  begriffen  hatten.  Zwischenfälle  qab 
pitzt!  Wer  konnte,  lieh  attraktiver  als  zu  Zeiten  Kants,  und  das  war  es  aber  nie.  Nur  ein  einziges  Mal  im  Laufe  der 
einen  Augenblick  mit  ein  Grund  der  allgemeinen  Neugierde,  die  Jahrzehnte  soll  ein  „Sultan“  sich  samt  seinem 
rnster  oder  auf  die  in  dem  Ruf  gipfelte:  „Ist  der  Hund  dabei?“  Kö-  Paukenwagen  unerlaubt  von  der  Truppe  ent- 
e  Jugend  fast  im-  nigsberg  verfügte  nämlich  als  einzige  deutsche  fernt  haben,  als  er  auf  dem  Steindamm  einer 
von  Immanuel  Garnison  über  ein  Musikkorps  mit  einem  Pau-  Bernhardinerdame  ansichtig  wurde, 
labe  in  seinem  kenhund.  Er  gehörte  —  in  deutschen  Diensten  — 

i  Garten  führende  ursprünglich  zum  Infanterieregiment  43,  nach  A*s  1914  der  Erste  Weltkrieg  ausbrach,  zog 
am  die  Musik  der  1918  zum  Infanterieregiment  1.  das  „Regiment  Hund"  mit  „Pascha"  an  der 

;ser  hören  zu  kön-  Das  Regiment  43  war  erst  1860  als  „Sedistes  Sp!lZe  ’nS  Peld  1919  muß,e  der  a,te  Kämpe  dann 
Ostpreußisches  *  neu  aufgestellt  worden  und  er-  dU  einen  C»utshof  in  Pension  geschickt  werden, 
utscher  Geschichte  hielt  in  späteren  Jahren  den  Namen  „Herzog  denn  nach  dem  Frieden  von  Versailles  wurde 
Karl  von  Mecklenburg-Strelitz".  Zuvor  schon  das  Regiment  43  aufgelöst,  seine  Tradition  ging 
jedoch  kämpfte  es  1866  mit  Bravour  im  Feldzug  auf  das  Ausbildungsbataillon  des  1.  (Preußj  |n- 
feflfllk  I^^B  gegen  Österreich  und  nahm  im  Verlauf  der  fanterieregiments  in  Königsberg  über 
Schlacht  bei  Königsgrätz  bei  Bosberitz  fast  1  000 

‘  d  H  Offiziere  und  Soldaten  des  österreichischen  Re-  Nid't  h«ngc>.  dann  halte  die  Stadt  1924  ihren 

giments  77  (Karl  Salvator  von  Toscana)  gefan-  Paukenhund  wieder.  Der  Paukenwaqen  war 
gen.  Dabei  erbeutete  es  auch  den  Paukenwagen  nämlich  in  Museumsbeständen  entdeckt  wor- 

I  H  Ei  ’l  dmSPS  Re?lm,ents'  Das  Fel1  der  md  dem  Doppel-  den.  und  ein  Königsberger  Kaufmann  wie  die 
■MH|  adler  verzierten  Pauke  war  von  Schüssen  durch-  Offiziersvereinifii.no  a  , 

siebt,  der  treue  Hund,  der  den  Wagen  gezogen  opn|mD„,  9  d  r  '13cr  schenkten  dem 

I  RffB  hatte,  war  ebenfalls  von  einer  Kugel  getroffen  .  ....  .  ,e  elnen  schönen  Bernhardiner.  Nach 
|  worden.  einjährigem  Zwischenspiel  in  Insterburg  kehr- 

In  Anerkennung  seiner  Tapferkeit  verlieh  ’®I\die  Hunde  Ende  1934  noch  Königsberg  zu- 
*  -  TBC*  König  Wilhelm  I.  dem  jungen  Regiment  das  ruck  und  waren  manchmal  auch  an  der  Sam- 


Im  Königsberger  Schloßhof:  Brav  sitzt  „Sultan 
ment  Hund*  an  sich  vorbeimarschieren 


vor  seinem  Paukenwagen  und  läßt  das  „Regi- 

Foto  Brosdiat 
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Ostpreußen  heute 


26.  Oktober  1974 


IMs  ÖMjmufanblaii 


|_j  eilsberg,  die  alte  Hauptstadt  des  Erm-  f-'v  ¥  ¥  ¥  r  ■  i  ,  _  ,  * 

Das  Hohe  Tor  ist  jetzt  Touristenheim 

seit  nun  schon  über  29  Jahren  die  sowie-  ..  ' 

tische  Grenze,  die  Ostpreußen  in  zwei  Heilsberg  ist  heute  Anziehungspunkt  iür  zahlreiche  Touristen  —  Marktplatz  wurde  neu  gestaltet 

T™Z!rsdlneidet'  1939  hatte  Heilsbern 
11790  Einwohner,  1973  wurde  ihre  Zahl 
mit  13  000  angegeben.  Es  ist  wieder  Kreis 
und  Garnisonstadt  mit  etwas  Industrie.  Du 
neue  Molkerei  gehört  zu  den  größten  im 
polnischen  Teil  von  Ostpreußen  und  die 
Webereien  „Arciona"  sind  nach  lQiS 


amtlichem  Touristenkurs  sind  das  knapp 
4  DM. 

In  Heilsberg  vereinigen  sich  Alle  und 
Simser.  Die  Simser  ist  ein  kleines  Flüß¬ 
chen,  das  am  südlichen  Stadtrand  einen 
tielen  Einschnitt  durch  das  nach  ihr  be¬ 
nannte  Tal  vomimmt.  Es  ist  von  wahrhalt 
lieblicher  Anmut.  Im  Sommer  1939  besuchte 
ich  es  das  erste  Mal.  Jetzt  ging  ich  hier 
wieder  spazieren.  Einige  wenige  Bänke, 
die  neu  sind,  laden  zum  Verweilen  ein.  An 
diesem  Vormittag  ist  zunächst  kein  Mensch 
anzutrellen.  Plötzlich  kommt  mir  eine  Schul¬ 
klasse  entgegen.  Die  Schüler  sind  etwa  so 
alt  wie  ich  damals.  Die  ersten  beiden  sagen 
zu  mir:  „Dzien  dobry“  (Guten  TagJI  Ich 
danke  ihnen  in  ihrer  Sprache. 

Bei  der  Rückkehr  in  die  Stadt  blicke  ich 
an  der  Stelle,  wo  sich  die  Landstraßen  von 
Bartenstein  und  Rößel  vereinigen,  au(  ein 
großes  Denkmal  mit  sehr  gepflegten  Blu¬ 
menbeeten.  Bei  Dunkelheit  kann  es  von 
Scheinwerfern  angestrahlt  werden.  Die  in 
Stein  gehauenen  großen  Buchstaben  besa¬ 
gen  in  deutscher  Übersetzung,  daß  es  den 
„Helden  der  sowjetischen  Armee"  gewid¬ 
met  ist.  Die  Bevölkerung  des  Kreises  Heils¬ 
berg  spricht  daraul  den  „Dank  für  die  Be¬ 
freiung  im  Jahre  1945"  aus.. .  Im  heutigen 
polnischen  Stadtplan  wird  das  Denkmal 
nicht  erwähnt.  Ebenfalls  unerwähnt  bleibt 
die  evangelische  Kirche,  die  als  Stiftung  des 
preußischen  Königs  Friedrich  Wilhelm  III. 
von  1821  bis  1823  erbaut  wurde.  Heute 
stens  drei  deutsche  Worte  sprechen  zu  kön-  klasse  tritt  heran  und  der  Lehrer  gibt  seine  dient  das  Gotteshaus  der  orthodoxen  Ge¬ 
nen.  Was  tun?  Kurz  entschlossen  zeige  ich  Erläuterungen.  Der  deutsche  Schloßbesucher  meinde,  also  den  Ukrainern,  die  aus  den 
auf  ein  Angebot  der  mittleren  Preisklasse,  kann  sich  ausführlich  anhand  der  deutsch-  an  die  Sowjetunion  abgetretenen  polnischen 
Das  servierte  Gericht  erweist  sich  als  sprachigen  Broschüre  „Residenz  Lidzbark“  Ostgebieten  stammen  und  1947  hier  ange- 
„Heilsberger  Keilchen“  in  reichlich  Fett  zu-  informieren.  Sie  ist  für  20  Zloty  (etwa  1  DM)  siedelt  wurden.  Zwischen  den  beiden  mehr¬ 
bereitet,  Kostenpunkt  nach  amtlichem  Kurs:  zu  haben.  Fotografieren  im  Schloß  wird  geschossigen  Türmen  ist  heute  ein  Doppel- 
etwa  1,60  DM.  Die  Plätze  nebenan  werden  grundsätzlich  geduldet.  kreuz  zu  sehen.  Der  Fachwerkbau  ist  drin¬ 
freigehalten.  Für  eine  Reisegesellschaft?  Es  gend  renovierungsbedürftig  und  kann  nicht 

erscheint  eine  Schulklasse  mit  etwa  Zehn-  Auf  dem  Weg  zum  Bahnhol  komme  ich  betreten  werden.  Vor  der  Kirche  sind  noch 
jährigen,  denen  sofort  ein  Menü  serviert  um  die  Mittagsstunde  an  einer  großen  einige  stark  verwitterte  Grabsteine  und 
wird.  Als  ich  vor  35  Jahren  im  etwa  glei-  Fleischerei  vorbei.  Das  Angebot  an  Fleisch-  Kreuze  mit  schwach  lesbaren  deutschen  In¬ 
dien  Alter  ebenfalls  mit  der  Schulklasse  und  Wurstwaren  ist  um  diese  Zeit  auffal-  Schriften  zu  finden. 

Heilsberg  besuchte,  wurden  mittags  die  mit-  lend  dürftig.  Auch  wenige  Kunden  bilden  ...  ,  , .  ,,  , 

gebrachten  Brote  verzehrt . . .  hier  eine  Schlange.  Sie  kaufen,  was  da  ist!  Auch  das  heutige  He.lsberg  ist  dank 

Noch  da  sind  in  einem  anderen  Gesdiäit  seiner  drei  Wahrzeichen  Schloß,  Hohes  Tor 
Im  Jahre  1308  wurde  die  Stadt  vom  während  meines  ganzen  Aufenthalts  in  und  Pfarrkirche  St.  Peter  und  Paul  eine 
schlesischen  Bischof  Eberhard  von  Neisse  Heilsberg  Apfelsinen,  das  Kilogramm  für  sehenswerte  Stadt.  Durch  günstige  Ver- 
gegründet.  Die  ersten  Bürger  waren  Schle-  40  Zloty.  Das  ist  sehr  teuer  für  die  heuti-  kehrsverbindungen  sowie  eine  ausreichende 
sier.  Und  daher  waren  bis  1945  die  meisten  gen  Einwohner  der  Stadt.  Zahl  von  Taxis  empfiehlt  es  sich  außerdem 

Gebäude  am  Markt  Giebelhäuser  mit  Lau- 
bengängen.  Bis  auf  zwei  sind  sie  heute  nu 
noch  auf  alten  Fotos  zu  sehen. 


Der  Marktplatz  In  Hellsberg  wird  heute  geprägt  von  drei  vierstöckigen  Neubauten  aus  den 
6t)er  Jahren.  Wo  früher  das  Husarendenkmal  stand,  sind  heute  Darstellungen  moderner 
Volkskunst.  Links  der  Turm  von  St.  Peter  und  Paul,  die  Schrift  rechts  heißt:  „Delikatessen- 
Handlung*. 


Ein  Hotel  ist  in  Heilsberg  nicht  vorhan¬ 
den.  Außer  dem  Touristenheim  im  Hohen 

_  _  Tor  gibt  es  eine  Jugendherberge  im  Kultur- 

afl&BäF*  Weiter  Gegenwart  geblieben  ist  das  go-  haus.  Beim  Spaziergang  in  der  Bahnhof¬ 

tische  Bischolsschloß  mit  der  Vorburg  aus  Straße,  der  heutigen  ulica  Swietodiows- 
dem  14.  und  15.  Jahrhundert.  450  Jahre  kiego,  sehe  ich  neben  der  Post  ein  gepflegt 
war  es  die  Residenz  der  Fürstbisdiöfe  des  wirkendes  Haus.  Uber  dein  Hauseingang 
V-  .  V  ***f+*,f(T  Ermlandes.  Das  Hochschloß  im  roten  Back-  ein  kleiner  weißer  Leuchtkörper,  auf  dem 

'  IM  steinbau  mit  dem  massiven  Bergfried  und  in  schwarzer  Schrift  das  Wort  „Loggia" 

den  drei  Eckturmen  ist  in  der  heutigen  Wo-  steht.  Also  eine  Pension,  und  während  ich 

jewodschaft  Allenstein  das  bedeutendste  die  Ansdirift  notieren  will,  kommt  plötzlich 

Schloß.  In  einer  am  Schloßeingang  erhält-  eine  rundliche  Frau  heraus  und  spricht  midi 

-.T-ll  lidien  deutschsprachigen  Schrift  wird  es  als  deutsch  an:  „Kommen  Sie  doch  bitte  herein. 

'  jOb  „Baudenkmal  von  Weltrang"  bezeichnet.  Ich  sage  Ihnen  alles!"  Sie  bezeichnet  sich  als 

.  Für  geringes  Entgelt  ist  eine  Besichtigung  Oberschlesierin  und  private  Pensionsinha- 

möglich.  Es  wird  gut  instand  gehalten.  Die  berin.  Sie  führt  midi  durch  alle  Zimmer,  die 

So  werden  Bundesbürger  im  Hohen  Tor  in  Heils-  kein  Wort  deutsch  sprechende  Schloßführe-  einen  sauberen  und  ordentlichen  Eindruck 

berg  untergebracht  rin  führt  mich  durch  die  Säle  und  die  Ka-  machen.  Sie  legt  ihr  Gästebuch  vor  mit 

pelle  der  oberen  Etage.  Im  ersten  Raum  ist  zahlreidien  Eintragungen  von  Gästen  aus 

auf  einem  flachen  Tisch  das  Modell  von  beiden  Teilen  Deutschlands.  Eine  Ubernach- 

ist  heute  nur  noch  ein  Torso  erhalten:  Fast  Vorburg  und  Schloß  aufgebaut.  Eine  Schul-  tung  ist  bei  ihr  für  40  Zloty  zu  haben.  Nadi 

alle  Giebelhäuser  mit  den  Laubengängen 
sind  versdiwunden.  Nur  an  der  Ostseite 


an  der  Südseite  gewahren  einen 
Jurchblick  zu  ihr.  Aber  St.  Peter  und 
laut  nicht  mehr  auf  das  Husaren- 
I  zur  Erinnerung  an  das  siegreiche 
vom  10.  Juni  1807.  Statt  dessen 
inanlagen  mit  Banken  und  Darstel- 
morderner  Volkskunst  zu  sehen 
iter  hinten  an  der  Nordseite,  wo 
ausschließlich  Giebelhäuser  mit 
längen  waren,  steht  jetzt  ein  langer 
ciger  Neubau  mit  Balkons.  Darunter 
großen  Lettern  zu  lesen:  „Ratuszo- 
tskeller).  Als  ich  dort  abends  ein- 
vill,  ist  nur  noch  eine  Raumpflegerin 
,.,f  zl io  Öffnungszeiten  verweist- 


Das  blieb  vom  Marktplatz  in  Hellsberg  übrig:  neun  Gebäude  an  der  Ostseite,  über  den  beiden  Laubenhäusern  steht:  „Schön  ist  unser  ganzes 
Polen".  Links  das  neuerbaute  „Ratuszowa“  („Ratscafe") 
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Soziales  und  Lastenausgleich 
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Krankenversicherung : 

Verbesserte  Hilfen  für  Behinderte 

„Gesetz  zur  Wiedereingliederung"  seit  1.  Oktober  in  Kraft  —  Alle  Leistungen  aus  einer  Hand 

Hamburg  —  Rehabilitation  ist  kein  Mode-  gen  für  alle  behinderten  Menschen,  die  von  diesem  Gesetz  haben  wie  die  Personen, 
wort,  sondern  das  sind  die  Bemühungen  der  diesem  Gesetz  erfaßt  werden.  Jede  dieser  die  bis  zuletzt  berufstätig  waren. 
Sozialversicherungsträger,  verletzte  oder  Leistungen  wird  nur  auf  Antrag  gewährt,  Den  Krankenkassen  kommt  nach  dem  Ge- 
kranke  Menschen  durch  besondere  Maßnah-  dem  nach  Möglichkeit  eine  ärztliche  Be-  setz  überhaupt  eine  Gestaltungs-  und  Steue- 
men  in  Beruf  und  Gesellschaft  wieder  ein-  scheinigung  über  die  Art  der  Erkrankung  rungsfunktion  zu,  vor  allem  für  die  recht¬ 
zugliedern.  Durch  das  neue  Gesetz  werden  und  die  Notwendigkeit  einer  Rehabilita-  zeitige  Einleitung  der  gebotenen  Hilfsmaß- 
die  schon  geltenden  Bestimmungen  im  Be-  tions-Maßnahme  beizufügen  ist.  Der  Antrag  nahmen.  Für  diese  Aufgaben  sind  die  Kran¬ 
reich  der  Kranken-,  Renten-  und  Unfall-  ist  bei  dem  zuständigen  Rehabilitations-  kenkassen  in  besonderer  Weise  geeignet, 
Versicherung  sowie  der  Kriegsopterversor-  träger  einzureichen.  Bei  ungeklärter  Zu-  weil  sie  überall  im  Bundesgebiet  und  West- 
cjung  verbessert  und  einander  angeglichen,  ständigkeit  empfiehlt  sich  immer  eine  An-  Berlin  vertreten  und  daher  für  den  Behin- 
Diese  Neuregelung  dürfte  gerade  in  der  frage  bei  der  jeweiligen  Krankenkasse,  der  derten  leicht  zu  erreichen  sind.  Die  größte 
heutigen  Zeit  auf  besonderes  Interesse  sto-  der  Betreffende  angehört,  weil  die  in  sol-  Angestellten-Krankenkasse  hat  allein  etwa 
ßen  .Die  Situation  der  körperlich,  geistig  chen  Fällen  vorläufige  Leistungen  zu  ge-  1000  Geschäftsstellen  mit  hauptamtlicher 
oder  seelisch  behinderten  Menschen  ist  in  währen  hat.  um  Verzögerungen  zu  vermei-  Besetzung.  Außerdem  entspricht  das  den 
den  letzten  Jahren  immer  stärker  in  das  den.  Grundsätzen  der  Mitgliederbetreuung,  nicht 

Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  gerückt,  be-  Mit  dieser  gesetzlichen  Regelung  sind  die  nur  mit  eigenen  Leistungen  frühzeitig  zu 
sonders  durch  die  beiden  bekannten  Fern-  Krankenkassen  erstmalig  in  vollem  Umfang  helfen,  sondern  die  betreffenden  Personen 
sehsendungen  „Vergiß  mein  nicht“  und  in  den  Kreis  der  Rehabilitationsträger  ein-  möglichst  zu  beraten  und  ihnen  Hilfestellung 
„Drei  mal  neun“.  bezogen  worden.  Das  Gesetz  gibt  den  Kran-  zu  geben,  auch  wenn  es  über  den  direkten 

Einheitliche  Sachleistungen  lür  die  medi-  kenkassen  die  Möglichkeit,  Leistungen  der  Zuständigkeitsbereich  der  Krankenversiche- 
zinischen  und  berufsfördernden  Maßnah-  Rehabilitation  an  solche  Versicherte  und  rung  hinausgeht. 

men,  einheitliche  Ausrichtung  des  Uber-  unterhaltsberechtigte  Angehörige  zu  ge-  Außer  den  aufgezeigten  Leistungsverbes- 
gangs-  oder  Krankengeldes  an  dem  zuletzl  währen,  die  keinen  Anspruch  auf  Rehabili-  serungen  enthält  das  Gesetz  weitere  Neu¬ 
erzielten  Bruttoverdienst  sowie  die  jähr-  tation  gegen  andere  Leistungsträger  haben,  regelungen  zum  Ausbau  der  sozialen  Siche- 
liche  Anpassung  dieser  Barleistungen  ent-  Das  bedeutet,  daß  insbesondere  die  Haus-  rung.  So  ist  z.  B.  auch  die  Krankenversiche- 
sprechend  den  jährlichen  Rentenerhöhun-  frauen  und  Kinder  sowie  die  Rentner  künf-  rungspflicht  für  solche  Personen  geregelt, 
gen  sind  die  hervorragenden  Verbesserun-  tig  ebenso  Anspruch  auf  Leistungen  nach  die  wegen  berufsfördernder  Maßnahmen 

Ubergangsgeld  beziehen.  Die  Beiträge  zahlt 

.  ,  .  .  .  c...  i  £->•  ■■  j  der  zuständige  Rehabilitationsträger.  Damit 

Laildw  irtsthaflliche  Eilig licdt*rung .  wird  der  Krankenversicherungsschutz  wäh¬ 

rend  der  Hilfsmaßnahmen  umfassend  sicher- 

Siedlungsmittel  für  1975  vorgesehen  Erkrankung  nicht  mehr  auf  die  Sozialhilfe 

Aufbaudarlehen  nur  für  3000  Nebenerwerbsstellen  vorhanden  AudTdie  Beitragszahlung  an  die  Bundes- 

_  .  ,  ,  .  _  T  anstatt  für  Arbeit  während  einer  berufs- 

Bonn  —  Im  Reg.erungsentwurf  des  Bun-  E.genkapital  anzusparen  in  der  Lage  waren.  fördernden  Maßnahme  ist  geregelt  und  ge- 

deshaushalts  1974  sind  für  die  ländliche  Andererseits  sind  weitere  fünf  Jahre  ins  währt  den  Behinderten  auch  den  Schutz  der 
Siedlung  138  Millionen  DM  vorgesehen;  Land  gegangen  und  bei  einem  Teil  der  Arbeitslosenversicherung.  Zu  begrüßen  ist 
;'as  f.ind„33  Millionen  DM  mehr  als  1974.  Vertriebenen  die  1969  noch  siedlungswillig  ferner  die  neu  ejngeführte  Beitrittsmöglich- 
lfSdL,£fn  S>edlungsmittel  stehen  fast  waren,  wird  der  Wunsch  nach  einer  Neben-  kejt  für  Kinder  die  ihren  Krankenversiche- 
ausschließlich  für  die  Eingliederung  der  erwerbsstelle  geschwunden  sein.  Aus  die-  rungsschutz  verlieren  weil  sie  aus  der  Fa- 
verlriebenen  und  geflüchteten  Landwirte  sen  Erwägungen  wird  man  schätzen  kön-  mjiienhilfe  ihrer  Eltern  z  B  weqen  Uber- 
zur  Verfügung.  nen  daß  der  Bedarf  etwas,  aber  nicht  we-  schrejtung  der  Altersgrenze,  ausscheiden.' 

Die  Einplanung  der  Siedlunysrnittel  ist  ^  ^dS  Sie  können  derjenigen  Kasse  freiwillig  bei- 


Landwirtschaftliche  Eingliederung: 


Siedlungsmittel  für  1975  vorgesehen 

Aufbaudarlehen  nur  für  3000  Nebenerwerbsstellen  vorhanden 


deshalb  hervorhebenswert,  weil  daraus  ge-  45  Millionen  DM  statt  30  Millionen  DM  (reten  die  zuletzt  die  Familienhilfe  gewährt 
schlossen  werden  kann,  daß  die  Bundes-  neue  Aufbaudarlehen  Landwirtschaft  er-  hd( 

legierung  bereit  ist,  den  Beschluß  des  Bun-  lorderiich  machen.  Der  Gesamtbetrag,  um  Wer  von  den  betreffenden  Personen  wei- 
destages  von  1969,  noch  20  000  Nebener-  den  die  Aufbaudarlehen  verlängert  werden  lere  Ejnzenlejten  erfahren  möchte,  wende 

werbsstellen  zu  errichten,  voll  zu  realisie-  müssen,  braucht  deshalb  nicht  über  100  Mii-  5^  bitte  vetrauensvoll  an  die  für  ihn  zu- 

ten.  Genau  genommen  hatte  der  Bundestag  lionen  DM  hinaus  festgesetzt  zu  werden;  ständige  Krankenkasse,  die  ihm  gern  die 

beschlossen,  daß  für  diese  20  000  Stellen  die  Zuteilung  für  den  Wohnungsbau  kann  gewünschten  Auskünfte  geben  wird. 

Mittel  bis  1974  einschließlich  bereil/iislel-  etwas  knapper,  bemessen  werden.  N.  H.  Manfred  Molles 

len  sind.  Bis  Ende  1974  werden  jedoch  nur 
etwas  mehr  als  15  000  Nebenerwerbssied- 

lungen  errichtet  sein.  Di«  offene  Frage  war,  BuildeSVersichei  UllgSäUSldll : 

ob  die  Bundesregierung  durch  Mittelbereit- _ 2 _ 

Stellung  nach  1 974  die  Vollerfüllung  des  .  ,  .  1*1 

Bundestagsbeschlusses  ermöglichen  wird.  belbstverwaltungsarbeit  begann 

Nachdem  entschieden  zu  sein  scheint,  ob  "  ö 

die  Siedlungstätigkeit  weitergeht,  rücken  Westpreußin  Margot  Kalinke  wurde  zur  Vorsitzenden  gewählt 

zwei  neue  Fragen  in  den  Vordergrund: 

werden  die  ergänzenden  Aufbaudarlehen  Berlin  —  Die  neue  Vertreterversammlung  stellte  —  wählte  in  ihrer  konstituierenden 
zur  Verfügung  stehen  und  liegt  der  noch  des  größten  deutschen  Versicherungsträgers  Sitzung  in  Berlin  Margot  Kalinke  vom  Ver- 
vorhandene  Bedarf  tatsächlich  bei  20  000  — der  Bundesversicherungsanstalt  für  Ange-  band  der  weiblichen  Angestellten  im  CGB 
Nebenerwerbsstellen?  aus  der  GrunDe  der  Versicherten  zur  Vor- 


Für  etwa  3000  Nebenerwerbsstellen  sind  f- 
Aufbaudarlehen  noch  vorhanden.  Sie  wer¬ 
den  aber  nicht  für  volle  5000  Stellen  rei¬ 
chen.  Nach  der  Gesetzeslage  dürfen  Mittel 
für  Aufbaudarlehen  ab  1975  nicht  mehr 
bereitgestellt  werden.  Das  Problem  der  er¬ 
gänzenden  Aufbaudarlehen  geht  also  nur 
zu  lösen,  wenn  noch  für  etwa  2000  Neben¬ 
erwerbsstellen  die  Mittel  (etwa  30  Mill. 

DM)  von  den  Aufbaudarlehen  Wohnungs¬ 
bau  „umgebucht“  werden  (was  auf  größten 
Widerstand  bei  den  Wohnungsbauern  sto¬ 
ßen  wird)  oder  wenn  das  Lastenausgleichs- 
gesetz  geändert  wird.  Da  es  politisch  schwer 
erreichbar  sein  wird,  die  Aufbaudarlehen 
nur  lür  die  Landwirtschaft  zu  verlängern 
und  sie  dem  Gewerbe  und  dem  Wohnungs¬ 
bau  zu  versagen,  wird  man  wohl  für  1975 
und  1976  zusammen  noch  einmal  insgesamt 
100  Millionen  DM  für  Aufbaudarlehen  zu¬ 
billigen  müssen. 

1969  wurde  der  Bedarf  mit  20  000  Neben¬ 
erwerbsstellen  aufgrund  eines  Gutachtens 
der  Agrarsozialen  Gesellschaft  geschätzt. 

Ob  die  damalige  Errechnung  heute  noch  zu¬ 
treffend  ist,  ist  schwer  zu  beurteilen.  Die  £ 
entscheidende  Schätzungskomponente  lau-  ? 
let:  Ist  die  Finanzierung  der  Nebenerwerbs-  <5 
stelle  gegenwärtig  derart  viel  günstiger, 
daß  hierfür  der  Nachteil  in  Kauf  genom-  1 


SICHERHEIT  im  ALTER 


Mehr  Gruppen-Lebensver- 
sicherungen  zur  betriebl. 
Altersversorgung 


1.Halbj.1974 


zum  I.Halbj.  1973  // 


Anstieg  der 
Neuabschlüsse: 


1973  zu  1972 


aus  der  Gruppe  der  Versicherten  zur  Vor¬ 
sitzenden;  zum  stellvertretenden  Vorsitzen¬ 
den  wurde  als  Arbeitgebervertreter  Dr. 
Wolfgang  Eichler  gewählt.  Im  Laufe  der 
sechsjährigen  Amtszeit  wird  der  Vorsitz 
jährlich  zwischen  Versicherten-  und  Arbeit¬ 
gebervertreter  wechseln.  Auch  im  paritä¬ 
tisch  besetzten  Vorstand  (6  Versicherten- 
und  6  Arbeitgebervertreter)  wechselt  der 
Vorsitz  alljährlich.  Dr.  Carl-Hubert  Schwen- 
nicke  (Arbeitgeber)  und  Gerda  Hesse  (DAG) 
wurden  zum  Vorsitzenden  bzw.  zur  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden  wiedergewählt. 

Außer  Frau  Hesse  gehören  dem  Vorstand 
der  BfA  auf  Versichertenseite  als  ordent¬ 
liche  Mitglieder  an: 

Paul  Seiler  (DHV  —  Deutscher  Handels¬ 
und  Industrieangestellten-Verband) 

Heinz  Langner  (Gemeinschaft  von  Ver¬ 
sicherten  und  Rentnern  der  A.V.) 

Dr.  Klaus  Vester  (Union  der  Leitenden 
Angestellten) 

Alfred  Wendt  (Deutsche  Angestellten- 
Gewerkschaft) 

Werner  Moericke  (Deutscher  Gewerk¬ 
schafts-Bund). 

Die  Wahl  von  Frau  Kalinke  zur  neuen 
Vorsitzenden  der  Vertreterversammlung 
und  die  Zusammensetzung  des  zukünftigen 


(iai>  nieriur  aer  Nacnten  in  Kaut  genom-  Düsseldorf  -  Mil  Neuabschlüssen  in  Höhe  . dVa  ,„un‘u«en 

men  wild,  weit  ab  vom  Arbeitsplatz  und  von  1,13  Milliarden  DM  konnten  die  deutschen  Vorstandes  der  BfA  sind  auf  der  Versicher- 
vom  Stadtkern  zu  wohnen.  Lebensversicherungsunternehmen  im  ersten  J-®nse|le  eine  unmittelbare  Folge  der  im 

P,,  IQKQ  ..  ,  r„  Halbjahr  1974  einen  Zuwachs  um  6,7  Prozent  Mai  erfolgten  Urwahl,  an  der  sich  rund 

Da  1969  die  Zinsdifferenz  zwischen  Dar-  gegenüber  den  ersten  sechs  Monaten  des  Vor-  5,2  Millionen  wahlberechtigte  Angestellten- 
lehen  für  den  Wohnungsbau  und  Darlehen  Jahres  verbuchen.  Im  gleichen  Zeitraum  gin-  versicherteund-rentnerbeteiligten.DieAn- 
ur„,  e  ,fne^v'f®rbss*fI*fn  geringer  war,  gen  die  Lebensversicherungsabschlüsse  insge-  gestelltenverbände  im  DGB  wurden  dabei 
mußte  mit  erhohterNachfrage  nach  Neben-  samt  um  8,6  Prozent  zurück,  nachdem  das  624  in  Listenverbindung  mit  der  Gemeinschaft 
erwerbsstelien  gerechnet  werden.  In  der-  DM-Gesetz  von  1971  bis  1973  zu  Rekordzahlen  der  Angestelltenversicherten,  der  Union  de 
selben  Richtung  weist  auch  die  Tatsache,  geführt  hatte.  Er  wird  vom  Verband  der  Lebens-  ,  eilenden  Annesfellten  und  dom  rJ„? 
daß  durch  Erhöhung  der  Einkünfte-Ober-  versicherungsunternehmen  auf  ein  wachsendes  Beamten  Cd  mit  4  von  4n  ua 
grenze  (bei  denen  Antraasrecht  auf  Neben-  Interesse  der  Wirtschaft  an  der  betrieblichen  Beamten-Bund  mit  14  von  30  Mitgliedern 
erwerbsstellen  besteht)  der  Berechtigten-  A'tersversorgung  zurückgeführt.  Die  Gruppen-  zur  stärksten  Fraktion  in  der  neuen  Vertre- 
Ureis  „rSBor  nmunrriL  i  \  n  '  i  Versicherung  bietet  sich  hierzu  vor  allem  für  terversammlung.  Die  DAG  erhielt  acht  Sitze 
wird  ,  1  S*i  Außerdem  matiere  und  kleinere  Betriebe  an.  Unternehmen  der  DGB  ist  mit  fünf  Mitgliedern  vertreten 

W'rd._e_S  Ve  trJebene,  «eben  die  ers»  wie  Mitarbeitern  gewährt  sie  ein  hohes  Maß  an  und  auf  die  DAK-MitaliederoemeinsS 


in  den  letzten  Jahren  das  erforderliche  Risikofreiheit 


Sdraubild  Condor  entfielen  drei  Sitze. 
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Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


1  Aus  Ellernbruch,  Kreis  Cerdauen.  werden 
die  Geschwister  Graike:  Brunhilde.  geb. 
4  Mai  1939,  und  Gerhard,  geb.  2.  April  1941, 
gesucht  von  ihrem  Vater  Robert  Grafke.  Die 
gesuchten  Geschwister  Grafke  sollen  in  der 
Umgebung  von  Kowno  (Litauen)  leben. 

2°  Aus  Knopen,  Kreis  Heilsberg.  wird  Kltms 

Werner  Minolla,  geb.  18.  *94i  .*£ 

gerburg.  qesucht  von  seinen  Ehern.  Erich  Mi 
no  la  und  Frieda  Maul,  früher  Minolla.  geb. 
Scheumann.  Klaus  hielt  sich  bis  Febru«  1945 
bei  seiner  Großmutter  au!.  Die  Großmutter  ist 
im  Januar  1946  in  einem  Krankenhaus  in  Gutt- 
stadt.  Kreis  Heilsberg,  verstorben  und  Klaus 
soll  in  einem  Kinderheim  in  Hei  sberg  Auf¬ 
nahme  gefunden  haben.  Klaus  hat  dunkle 
Augen  und  dunkles  Haar  und  ein  besonderes 

3.  Aus  Königsberg,  Luisenallee  112,  werden 
Karl-Heinz  Bellgardt.  geh  12.  Oktober 
1944,  und  Gisela  Bellgardt,  geb.  3.  Oktober 
1940,  qesucht  von  ihrem  Vater  Otto  Albert 
Bellqarcll.  Gisela  und  Karl-Heinz  befanden  sich 
noch  im  Oktober  1945  mit  ihrer  Mutter  und 
den  Geschwistern  Annemarie  und  Siegmund 
in  Königsberg.  Nach  dem  Tode  der  Mutter 
fanden  die  Geschwister  Bellgardt  Aufnahme  im 
Waisenhaus  Königsberg-Ponarth. 

4  Aus  Königsberg,  Roßgärter  Neue  Gasse  2. 
wird  Jutta-Helga  Friese,  geb  14.  Oktober 
1940  in  Königsberg,  gesucht  von  ihrem  Vater 
Herbert  Friese.  Audi  die  Müller  Maria  Friese, 
geb.  12.  März  1915,  wird  nodi  gesucht.  Im 
Januar  1945  hielt  sich  Jutta  mit  ihrer  Mutier 
bei  den  Großellern  in  Zoppot,  Glettkauer  Straße 
Nr.  44,  auf.  Jutta  hat  braune  Augen  und  dunkel¬ 
blondes  Haar  und  war  Brillenträgerin. 

5.  Aus  Luisenthal,  Gut  Krussinen,  Kreis 
Insterburg,  wird  Rudi  Thim,  geb.  14.  Dezem¬ 
ber  1943,  gesucht  von  seinem  Vdter  Fritz  Thim. 
Der  gesudite  Rudi  Thim  befand  sich  zuletzt 
bei  der  Großmutter  Rimkus  in  Groß-Jägersdorf, 
Kreis  Insterburg. 

6.  Aus  Mingten,  Kreis  Orteisburg,  wird  Erich 
Heinemann,  geb.  1941  in  Orteisburg,  ge¬ 
sucht  von  seiner  Schwester  Christel  Becker, 
geb.  Heinemann,  geb.  30.  November  1938.  Eridi 
war  bei  der  Familie  Bartsch  in  Mingfen  unter¬ 
gebracht. 

7.  Aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  wird  Karl- 
Ernst  Scherbath,  geb.  14.  April  1942  in 
Berlin,  gesucht  von  seinem  Vater  Karl  Scher¬ 
barth.  Am  t.  August  1947  wurde  Karl-Ernst 
von  seiner  Mutter  in  Pobethen  getrennt  und 
fand  vermutlich  in  einem  Waisenhaus  oder 
bei  Pflegeeltern  Aufnahme.  Er  hat  blaue 
Augen  und  blondes  Haar. 

8.  Aus  Pr.-Holland,  Crossener  Straße,  wird 
Ursula  K  o  n  k  e  1 ,  geb.  1943,  gesucht  von  ihrer 
Tante  Maria  Kopritzki,  geb.  Lange.  Auch  die 
Mutter  Rosa  Konkel,  geb.  Schulz,  geb.  7.  März 
1914  in  Klein-Rautenberg,  wird  noch  gesucht. 

.9.  Au»  Schönbaum.  Kreis  Bartenstein,  wird 
Adolf  Tannhäuser,  geb.  27.  Oktober  1933, 
gesucht  von  seiner  Mutter  Pauline  Tannhäuser. 
Der  ältere  Bruder  Reinhard,  geb.  3.  April  1931, 
wird  auch  noch  vermißt.  Die  gesuchten  Brüder 
Tannhäuser  befunden  sich  zuletzt  im  Waisen¬ 
haus  Drenglurt  bzw.  Rastenburg. 

10.  Aus  Seewiesen,  Kreis  Samland,  wird  Erna 
Söllncr,  geb.  3.  Februar  1943  in  Löwen¬ 
hagen,  gesucht  von  ihrer  Tante  Martha  Schulz, 
geb.  Gelllart.  Die  Eltern,  August  Söllner,  geb. 
30.  Oktober  1902,  und  Anna  Söllner,  geb.  Gell- 
fart,  geb.  26.  Januar  1906,  werden  auch  noch 
gesucht.  Sie  wurden  Anfang  1945  noch  in 
Kowno  gesehen.  Die  gesuchte  Erna  Söllner  hat 
blaue  Augen  und  braunes  Haar. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8047,  unter  Kindersuchdienst  10/74. 


Auskunft 

wird  erbeten  über . 


. . .  Brigitte  Anton,  geb.  7.  Juni  1929,  letzte 
Heimatanschrift  Rastenburg/Neuendorf. 

...Otto  Aschmetot,  geb.  September  1911, 
aus  Haselberg,  Kreis  Schloßberg,  zuletzt  bei  der 
Luftwaffe  in  Frankreich  gewesen. 

. .  .  Wilhelm  H  o  h  e  r  t  z  ,  geb.  1910/1 1  in  Swini- 
ary/Polen.  Er  war  schon  vor  dem  Polenfeldzuq 
nach  Deutschland  geflüchtet  und  arbeitete  in  Al¬ 
lenstein  bei  einer  Autoreparaturwerkstatt  Re- 
gehr  oder  Spieck  in  der  Guttstädter-  oder  Lieb- 
stad  ter-Straße.  Audi  sein  Bruder,  Waldemar 
Hohertz,  geb.  ‘914.  zuletzt  Wachtmeister  bei  der 
Schutzpolizei  in  Danzig  wird  ebenfalls  gesudit. 
..  .Willy  M  arg  i  es  ,  aus  Königsberg,  Jakob- 

Tranh^lmnd  Brinkma"».  «ms  Königsberg, 

Tragheimer  Kirdienstraße.  Hinterhaus.  Die  Ge- 

a fs* Zeugen”  gesteh t?  ^  R*"‘— gelegcnhelt 

veiÄtt wact  ‘gebtS 

rede0rGelüchD.a w*9h W°hnhdit  ^'wesen  in  Oste: 

aus  den  Fm  i  e?!en  in  ersler  Linie  Personen 
aus  den  Familien  Nowack  und  Reinert. 

bei'  dearU  !iCJ?raekics'  frühet  Budihalterin 

bL  und  .f^erwertungs-Genossenschaft  La- 

WaH„  wKu'  Teichert,  aus  Labiau. 

Er'  war  Pfarrei  ‘  h  ‘ £  S  '  geb’  1899  in  Tilsit, 
bero  Giimh  d,Gn  Kreisen  Ragnit,  Schloß- 
verheiratoT *"r.en'  Ins,erbur3  oder  Ehenrode, 
der  GeoenH  J  T'  Gu‘s>>esitzertoditer  «us 

hlde  mehre  VATnh0''  Kreis  Ragnit  und 
Weitsrhi.  Kinder)  ferner  über  Käthe 
bern  ftlf.h  ’*  9eb'  1905  in  Tilsit,  aus  Königs- 
sfe  war  bis0rqe3«Sl^aß!i  Spä,er  Borchertstraße  8. 
filürenaeschflfti  G®sd>a,tsinhaberin  eines  Kon- 
ktonto Ä  ÖUf  dGm  Un'erhabcrberg  34.  Es 

is°  und  eTnen  fnaSe,n'  K,aß  sie  *e,z<  verheiratet 
anderen  Namen  trägt. 

Landsmanrwrf  °fr,bl“et  din  Geschäftsführung  der 

dfenst  Z  Hamh,  °*,PneUßen'  Ab‘oil«ng  Sud.- 
menst,  2  Hamburg  13,  Postfadr  8047. 
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2xb  tftpmtfnntilaii 


Trakehner  Pferde 


Heutige  Zucht  oh 

Der  „Vater  der  Trakehner 


ne  Schilke  undenkbar 


vollendete  das  75.  Lebensjahr 

TrrfUa.T.nUr9|>|—  /  U  Jer  Freunde  des  zucht  befürchtete,  war  es  wieder  der  große 

Kt  uner  Pferdes  im  ln-  und  Ausland  wird  Organisator  Dr.  Schilke,  der  mit  zähem  Wil- 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  größer.  Diese  Tat-  len  für  die  Erhaltung  der  edlen  Pferdezucht 
sache  haben  wir  dem  .Vater  der  Trakeh-  auc*>  nach  der  Vertreibung  Sorge  trug.  Es 
ner",  Dr.  Fritz  Schilke,  zu  verdanken,  der  9elan9-  mit  den  24  Original  Trakehner  Stu- 
durch  sein  unermüdliches  Wirken  wesent-  ten'  der  weiteren  Erfassung  von  700  Stuten 
lieh  zur  Erhaltung  und  Erneuerung  der  Tra-  und  80  Hengsten,  die  den  Treck  in  den 
kehner  Zucht  beitrug.  Westen  überstanden  hatten,  in  harter  Auf- 

.  n  .  .  .  bauarbeit  eine  neue  Zucht  zu  beginnen. 

Am  17.  Oktober  vollendete  Dr.  Schilke 

sein  75.  Lebensjahr.  1899  auf  dem  väterlichen  Es  war  der  Initiative  Dr.  Schilkes  zu  ver- 
Gut  Dieboren  im  Kreis  Sensburg  geboren,  danken,  daß  bereits  1946  die  Neügründung 
lühlte  er  sich  seit  frühester  Kindheit  an  des  Trakehner  Verbandes  erfolgte.  Heute 
nül  den  Pferden  verbunden.  Nach  dem  Be-  gelten  die  damals  gegründeten  Trakehner 
stehen  des  Abiturexamens  am  Friedrich-  Gestüte  Hunnesrüdc,  Rantzau  und  Birkhau- 
Kollegium  in  Königsberg  1917,  diente  er  sen  als  Hochburg  der  Trakehner  Zucht 
seinem  Vaterland  als  Soldat  und  kehrte  Auch  auf  den  DLG-Ausstellungen  sind  die 
1919  als  Leutnant  der  Reserve  zurück.  1921  Trakehner  Pferde  seit  1950  wieder  vertre- 
bestand  er  das  Staatsexamen  als  Tierzucht-  ten.  Besonders  großes  Echo  haben  die  Auk- 
mspektor  und  promovierte  1922  zum  Dok-  tionen  für  Reitpferde.  Zuchtstuten  und 
lorder  Philosophie  und  Magister  der  Freien  lunghengste  gefunden,  die  alljährlich  von 
Künste  an  der  Albertus-Universität  in  immer  mehr  Menschen  besucht  werden  . 
Königsberg. 

Für  die  Geburtstagsfeier  Dr.  Schilkes 
Noch  im  gleichen  Jahr  betätigte  sich  Dr.  konnte  kein  besserer  Rahmen  als  das  Ge- 
Schilke  als  Volontär  im  Hauptgestüt  Trakeh-  stüt  Rantzau  gewählt  werden.  Dorthin  ka- 
nen  und  sammelte  während  dieser  Zeit  wert-  men  die  Familienangehörigen  und  die  eng- 
volle  Erfahrungen  für  seine  späteren  Arbei-  sten  Freunde,  um  dem  Jubilar  zu  gratülie- 
len.  Nach  kurzer  Beschäftigung  als  Assistent  ren-  Gm  seinen  Freunden  eine  besondere 
beim  Landwirtschaftlichen  Zentraiverein  in  Freude  zu  bereiten,  ließ  Dr.  Schilke  die 
Insterburg,  trat  er  1923  zunächst  als  Tier-  beiden  Deckhengste  des  Gestüts,  Waldzau- 
zuchtinspektor  in  den  Dienst  der  ostpreußi¬ 
schen  Stutbuchgesellsdiaft  für  Warmblut 
Trakehner  Abstammung.  1928  wurde  ei 
hauptamtlicher  Geschäftsführer  dieses  größ¬ 
ten  deutschen  Pferdezuchtverbandes. 

In  dieser  Zeit  gewann  Dr.  Schilke  durch 
sein  außerordentliches  Fachwissen  bedeu¬ 
tenden  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  ost¬ 
preußischen  Warmblutzucht.  In  Zusammen¬ 
arbeit  mit  den  Züchtern  sorgte  er  für  den 
guten  Absatz  der  Pferde  in  aller  Welt.  So 
übernahm  er  die  Durchführung  der  bekann¬ 
ten  Berliner  Auktion,  die  in  jedem  Jahi 
während  der  Grünen  Woche  statlfand  und 
veranstaltete  noch  Absatzauktionen  in  In¬ 
sterburg  und  Königsberg.  Auch  nahm  er 
Verbindungen  mit  dem  Ausland  auf.  Bereits 
in  den  dreißiger  Jahren  wurden  allein  adit 
Hengste  und  zwanzig  Mutterstuten  nach  Ko¬ 
lumbien  vermittelt. 

Als  man  nach  dem  Zusammenbruch  1945 
auch  das  Ende  für  die  ostpreußische  Pferde- 


Pferdezüchter  unter  sich:  Die  Jubitare  Dr.  Fritz  Schilke,  75  (links),  und  Dr.  Martin  Heling,  85 
(rechts),  mit  dem  vor  kurzem  gestorbenen  Ehrenvorsitzenden  des  Trakehner  Verbandes.  Sieg¬ 
fried  Freiherr  von  Schröder  Foto  Zander 


M  Heling  gab  der  niedersächsischen  Tierzucht  neue  Impulse 

Der  ostpreußische  Oberlandstallmeister  und  Veriasser  des  Buches  „Trakehnen"  wird  85  Jahre  alt 

Braunschweig  —  Am  24.  Oktober  vollendet 
Oberlandstallmeister  a.  D.  Dr.  Marlin  Heling 
das  85.  Lebensjahr.  Es  steht  daher  zu  erwarten, 
daß  das  hohe  Maß  seiner  internationalen  An- 
erkennnug  als  hippologische  Kapazität  ebenso 
wie  die  große  Wertschätzung  seiner  Persönlich¬ 
keil  an  diesem  Ehrentag  in  einer  Welle  per¬ 
sönlicher  und  postalischer  Glückwünsche  im 
Eilenriedestift.  Hannover,  Bevenser  Weg  10,  be¬ 
sonders  deutlich  in  Erscheinung  treten  wird. 

Alle  aber  aus  dem  großen  Kreis  seiner  Bekann¬ 
ten,  ehemaligen  Mitarbeiter  und  seiner  Freunde, 
die  ihre  Glückwünsche  direkt  nicht  zum  Aus¬ 
druck  bringen  können,  werden  sich  an  diesem 
Tag  oder  wenn  sie  diese  Zeilen  lesen,  in  der 
Erinnerung  an  gemeinsame  Begebenheiten  oder 
auch  an  gemeinsame  Arbeit  zusammenfinden 
zu  aufrichtigen  Glückwünschen  für  den  Jubilar. 

Martin  Heling  wurde  am  24.  Oktober  1889 
CcH¥»f0er,  Kreis  Kolberg  in  Pommern,  I 


Am  8.  Dezember  1923  verheiratete  sich  der 
(risch  inthronisierte  Gestütsdirektor  mit  Fräu¬ 
lein  Anna  Gramsdi,  Rodelshöfen,  Tochter  des 
Landrats  in  Braunsberg  und  ehemaligen  Regie¬ 
rungspräsidenten  in  Allenstein,  Gumbinnen  und 
Königsberg.  Beim  Ausscheiden  meines  Vaters 
aus  dem  Gestütsdienst  1930  wurde  Landstall¬ 
meister  Dr.  Heling  sein  Nachfolger  in  der  Lei¬ 
tung  des  Brandenburgischen  Haupt-  und  Land- 
gestüts  Neustadt  Dosse. 

Leider  war  Helings  Tätigkeit  in  diesem  züch¬ 
terisch  interessanten  und  vielseitigen  Gestüts¬ 
bezirk  nur  kurz,  da  er  1933  als  Leiter  des  Land¬ 
gestüts  Rastenburq  nach  Ostpreußen  versetzt 
wurde.  So  blieb  Heling  dem  ihm  lieb  gewor¬ 
denen  Gestülsdienst,  insbesondere  der  ostpreu¬ 
ßischen  Landespferdezucht  erhalten  und  konnte 
ihr  noch  einige  Jahre,  insbesondere  auch  ab 
1937  als  Landstallmeister  lies  bedeutendsten 
oslpreußischen  Landgestüts  Georgenburg,  wert¬ 
volle  Dienste  leisten. 

Das  Drama  des  Zusammenbruchs  und  der 
Vertreibung  mit  ihrer  entsetzlichen  Mühsal 
mußte  auch  die  Familie  Heling  bis  zur  Neige 
auskosten,  ehe  sie  in  Gelte  für  weitere  Jahre 
notdürftigst  Unterkommen  konnte.  Als  nicht 
hoch  genug  zu  wertendes  Verdienst  des  Jubilars 
und  des  1971  verstorbenen  Landstallmeisters 
von  Warburg  fßraunsberg)  bleibt  festzuhalten, 
daß  es  ihnen  gelang,  83  ostpreußische  Land¬ 
beschäler  nach  Niedersachsen  (Ldg.  Celle)  hin¬ 
über  zu  retten,  von  denen  45  Hengste  später 
dem  Wiederaufbau  der  Trakehner  Zucht  im  Bun¬ 
desgebiet  nutzbar  gemacht  werden  konnten. 
Von  Celle  aus  leistete  Dr.  Heling  als  Leiter 
der  .Abwicklungsstelle  Ostpreußische  Gestüte* 
und  zugleich  als  von  der  Besatzunasmacht  ein¬ 
gesetzter  Leiter  des  Landgestüts  Celle  fast  über¬ 
menschliches,  aber  es  wurde  geschafft.  Die  ihm 
ab  9.  Januar  1946  übertragene  Leitung  des 
Landgestüts  Harzburg  gab  er  im  April  1946  an 
Oberstleutnant  a.  D.  Fellgiebel  ab.  Anschlie¬ 
ßend  arbeitete  Heling  in  Hamburg  unter  schwie¬ 
rigsten  Bedingungen  bei  dem  von  Reichsmini¬ 
ster  a.  D.  Dr.  Schlange  geleiteten  „Zentralaml 
für  Ernährung  und  Landwirtschaft  in  der  briti¬ 
schen  Zone”.  Von  dort  aus  konnte  in  zähen 
Verhandlungen  mit  den  Engländern  die  Aner¬ 
kennung  der  Oslpreußischen  Stu  lhuctinese.il- 
schaft  und  die  Genehmigung  zur  Fortführung 
ihrer  Arbeit  erreicht  werden. 

Im  Januar  1948  ergab  sich  sowohl  durch  He¬ 
lings  eigenes,  aktives  Bemühen  als  auch  durch 
Vermittlung  damals  maßgeblicher  Persönlich¬ 
keiten  seine  Übernahme  als  Tierzuchtreferent 
bei  dem  damals  im  Aufbau  begriffenen  Nieder¬ 
sächsischen  Landwirtschaftsministerium  in 
Hannover.  Mit  der  Amtsbezeichnung  Oberland¬ 
stallmeister  wurde  der  Jubilar  1950  zum  Regie¬ 
rungsdirektor  ernannt.  Mit  großer  Intensität 
widmete  er  sich  seiner  neuen  Tätigkeit,  die  nun¬ 
mehr  das  gesamte  Gebiet  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Tierzucht  und  -haltung  umfaßte.  Mit  vol¬ 
ler  Berechtigung  ist  festzustellen,  daß  es  Helinn 
auch  in  Hannover  mit  allen  zuständigen  Fach 
leuten  gelang,  der  Niedersächsischen  Tierzuch* 
nicht  nur  neue  Impulse  zu  geben,  sondern  diese 
auch  verwirklicht  zu  haben.  Mit  dem  30.  No¬ 
vember  1954  schied  Oberlandstallmeister  Dr. 
Heling  wegen  Erreidrens  der  Altersgrenze  aus 
dem  öffentlichen  Dienst  aus. 

Aber  damit  war  sein  Wirken  keineswegs  be¬ 
endet.  Kurz  hintereinander  verfaßte  er  die  Bro¬ 
schüre  .Das  vollendete  Pferd“  und  das  klassi¬ 
sche  Buch  .Trakehnen“,  beides  Darlegungen,  die 
in  Stil  und  Inhalt  die  Meisterschaft  des  Autors 
unter  Beweis  stellen.  Daneben  galt  natürlich  der 
Trakehner  Zucht  im  Bundesgebiet  die  beson¬ 
dere  Aufmerksamkeit  des  Jubilars,  dessen  züch¬ 
terischem  Blick  und  fachlicher  Beratung  sowohl 
Einzelzüchler  als  auch  Gestüte  unterschiedlich¬ 
sten  Umfangs  viel  verdanken.  Dort  unter  den 
Trakehnern  war  und  blieb  der  Jubilar  der  uns 
allen  so  vertraute  Pferdemann  par  excellence. 

Jürgen  von  Hennlnges 


Trakehner  im  In  und  Ausland 

Stutenauktio»  in  Krefeld  —  „Irwin"  deckt  in  Argentinien 

Krefeld  —  Bereits  zum  10.  Male  fand  am 
12.  Oktober  die  Trakehner  Zuchtstuten¬ 
auktion  in  Krefeld  statt.  Wie  in  jedem  Jahr 
wurde  auf  ein  vielschichtiges  Angebot  ein¬ 
schließlich  Alter  und  Form  der  Pferde  be¬ 
sonderen  Wert  gelegt.  Die  Stuten  waren 
zwischen  zwei  und  zehn  Jahren  alt.  Von 
den  50  gemeldeten  Pferden  fielen  acht  aus, 
die  übrigen  42  wechselten  alle  ihren  Be¬ 
sitzer. 

Wie  angesichts  der  wirtschaftlichen  Lage 
zu  erwarten  war,  lag  der  Durchschnittspreis 
aller  verkauften  Pferde  mit  8864  DM  unter 
dem  des  Vorjahres  (1 1  075  DM).  Den  Spit¬ 
zenpreis  von  16  000  DM  erzielte  die  sechs¬ 
jährige  Schimmelstute  Eichkrone  von  Ro¬ 
senberg  und  der  Eichblüte  von  Sultan,  Züch¬ 
ter  Richard  Federmann,  Tensfeld.  1973 
wurden  für  die  dreijährige  Fuchsstute  Geisha 
von  Händel  und  der  Gina  von  Emest 
20  500  DM  gezahlt. 

Der  Durchschnittspreis  der  tragenden 
Stuten  betrug  8650  DM.  der  zweijährigen 


Stuten  9000  DM.  Insgesamt  wurden  für  drei 
Stuten  ein  Preis  von  über  15  000  DM  er¬ 
zielt,  für  zehn  Stuten  zwischen  10  000  und 
15  000  DM,  für  29  Stuten  unter  10  000  DM, 
der  niedrigste  Preis  betrug  5500  DM. 


„Flugsand"  kehrt  zurück 

Detmold  —  Der  von  Ernst  Schlegel.  Det¬ 
mold,  gezogene  Fuchshengst  Irwin,  geboren 
1971  von  Lothar  und  der  frmelie  2387  von 
Pokal,  ist  im  August  in  Argentinien  in  glan¬ 
zender  Verfassung,  .voll  Übermut  seiner 
Jugend,  trotz  allem  anständig  und  brav“ 
eingetroffen.  Irwin  hat  die  Aufgabe,  in  det 
Pferdezucht  von  Herrn  und  Frau  Burckhardt 
für  die  Töcfiter  des  Trakehner  Hengstes 
Flugsand  als  Partner  verwendet  zu  werden 
Flugsand  wird  wieder  nach  Westdeutsch¬ 
land  zuruckkehren. 

„Magnet“  jetzt  in  Virginia 

Hamburg  -  Im  Staate  Virginia  USA 
haben  der  elfjährige  Trakehner  Hengst 
Magnet  von  Pregel  und  der  dreijährige  von 
Schwalbenflug  ihre  Boxen  in  der  neuen 
Heimat  bezogen.  Sie  überquerten  bei  ihrer 
Reise  den  Ozean  zusammen  mit  noch  eini¬ 
gen  anderen  Trakehner  Pferden  im  Flug¬ 
zeug  und  sind  in  glänzender  Verfassung 
angekommen.  Auf  dem  Transport  waren 
audi  zwei  etwa  halbjährige  Fohlen,  die  sich 
geradezu  mustergültig  hei  der  Verladung 
dem  Flug  selbst  sowie  bei  der  Ausladung 
verhalten  haben. 


Glückwünsche 


I*B  OßpnnfrnMatt 
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Hute  ncatuliecen. . . 


zum  99.  Geburtstag 

Srhwag«rick,  Wilhelmini-,  au-,  Königsberg,  Htppel- 
stra&e,  jetzt  7989  Amlzell,  Kreis  Wangen,  Caritas¬ 
heim  St.  Gebhard,  am  29.  Oktober 

zum  95.  Geburtstag 

Kabbert,  Hermann,  aus  Zinten,  Kreis  Heilligenbeil, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Anneliese  Siemerling, 
28  Bremen-Borgfeld,  Wärter  Landstraße  17  a,  im 
Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Lehmann,  Franz,  aus  Dankielcle,  jetzt  4140  Rhein¬ 
hausen,  Kaiserstraßc  51  a,  am  28.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Wiepe  I,  Ernstine,  geb.  Stolzke,  aus  Königsberg, 
Alter  Graben  31,  Jetzt  I  Berlin  21,  Bugenhagen- 
Straße  1,  am  30.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Bohs,  Auguste,  geb.  Dobbert,  aus  Königsberg,  Haber¬ 
berger  Neue  Gasse  30,  jetzt  67  Ludwigshafen,  Saar- 
landstraße  85  (bei  E.  Paul),  am  21.  Oktober 
ßorowy,  Auguste,  geb.  Balzer,  aus  Borschimmen, 
Kreis  Lyck.  jetzt  44  Münster,  Sternstraße  37  a, 
am  30.  Oktober 

Krause,  Louise,  geb.  Nähring,  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  44b,  jetzt  bei  ihren  Töchtern  Hilda  und  Ilse, 

42  Oberhausen  I,  Hermann-Albertz-Straßc  153,  am 
1.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Knorr,  Ernst,  aus  Baarwiese,  Kreis  Osterode,  jetzt 
8504  Stein  bei  Nürnberg.  Goethering  3.  am  26.  Ok¬ 
tober 

Malzko,  Friederike,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2111  Wistedt,  am  2.  November 
Schiemann,  Gustav,  aus  Borchcrsdorf,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  2  Hamburg  61,  Graf-Anton-Weg  41,  am 
30.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

lenz  von  Lieben,  Eva,  aus  Königsberg,  Brahmsstr.  5, 
jetzt  896  Kempten  (Allgäu),  Freudental  7,  Alters¬ 
heim  Johannisstilt 

skuhich.  Wilhelm,  aus  Bzurren,  Kreis  Johannisburg, 
letzt  24  Lübeck-Priwall-Travemünde,  Mecklenburgi¬ 
sche  Landstraße  1.  am  24.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Ascbendorl,  Auguste,  aus  Neuendorf,  Kr.  Lyck,  jelzt 
235  Ncumünster,  Stegewaldstraße  12,  am  1.  No¬ 
vember 

Koyro,  Ottilie,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  4782 
Erwitte,  An  der  Friedenseiche  1,  am  1.  November 
Lange.  Johann«,  aus  Gumbinnen,  Roonstraße  16,  jetzt 

43  Essen,  Julienstraße  36,  am  26.  Oktober 
Monela,  Charlotte,  aus  Gorlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  44 

Miinster-Glevpnbeck,  Nordhomstr.  25,  am  30.  Ok¬ 
tober 

zum  86.  Geburtstag 

Bilinski,  Maria,  geb.  Hütt,  aus  Schioßbcrg,  jetzt  2840 
Diepholz,  Boeidcestraße  14,  am  20.  Oktober 
Midwer,  Ida,  aus  Kuckerneese,  Kreis  Elchntederung, 
jetzt  8042  Bchleißheim,  Hirschplanallee  5,  am 
22.  Oktober 

Lehwald,  Gottliebe,  geb.  Sdileiser,  aus  Gedwangen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  8702  Veitshochheim.  Laden¬ 
straße  1  (bei  Familie  Bark),  am  2.  November 
Skubich,  Auguste,  geb.  Wallendzik,  aus  Bzurren, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  24  Lübedc-Priwall-Trave- 
munde,  Mecklenburgische  Landstraße  1,  am  25.  Ok¬ 
tober 

zum  85.  Geburtstag 

Danielzik,  Marie,  aus  Klein-Lasken,  Kreis  Lvck,  jetzt 
75  Karlsruhe  I,  Kornerstraße  48,  am  29.  Oktober 
Dotcnga,  Emil,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck.  jetzt  2304 
Oslseebad  Laboe,  Heikendorfer  Weg  36,  am  30.  Ok¬ 
tober 

Erwied,  Karl,  aus  Königsberg,  Neuendorfer  Straße, 
jetzt  6  Frankfurt  90,  Insterburger  Straße  14,  am 

21.  Oktober 

Ewald.  Paul,  aus  Rosenberg  (Westpreußen),  jetzt  242 
Eutin.  Waldstraßu  6  (DRK-Altenheim),  am  29.  Ok¬ 
tober 

Gerlltzki,  Marie,  aus  Kolmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2051  Dassendoif,  Am  Wendel  9,  am  29.  Oktober 
Kunst,  Maria,  aus  Schirwindt,  jetzt  3201  Hohen¬ 
eggelsen,  Wilhelm-Busdt-Weg  3,  am  28.  Oktober 
Olschewskl,  Auguste,  jus  Neidenburg,  jetzt  1  Bet- 
Im  46,  Maltcserstraße  99  a,  am  28.  Oktober 
Podszus,  Anna,  geb.  Schorning,  jus  Tilsenau,  jetzt 
469  Hi  rne,  Bahnhofstraße  206,  am  27.  Oktobet 
Reimer,  Hedwig,  aus  Hohenwiese,  Kr.  Elchnirderung, 
jetzt  7416  Gönningen.  am  24.  Oktober 
Rov,  Margarete  von,  geb.  Kolwitz,  aus  Rastenburg, 
hiriiaml.  jetzt  I  Berlin  13,  Heckerdamm  223,  aiu 

28.  Oktober 

Rufniatin,  Richard,  aus  Andreashof,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  525  Unterstaal,  Post  Engelskirschen,  am 

22.  Oktober 

Schimnacher,  Hans,  aus  Pillau  II,  Memeler  Weg  12, 
jetzt  2.362  Waldstedt,  Birkenweg  14,  am  31.  Ok¬ 
tober 

/.um  84.  Geburtstag 

Mcytaoelier,  Kail,  Obergerichlsvollziehet  i.  R ..  aus 
Tapiau,  jetzt  7  Stuttgart.  Lehenslraße  24,  am 

29.  Oktober 

Ouesseleit,  Alma,  geb.  Borowski,  aus  Klein-Nappem 
lief  Kionau  und  Eichwerder/Stabigotten,  jetzt  2357 
Bad  Biamstedt,  Danziger  Weg  2,  am  31.  Oktober 
allet,  Fritz,  Bauer,  aus  Malzhausen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jelzt  3578  Schwalmstadl  1,  Steingasse  68, 
am  1.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Annus,  Luise,  uus  Neidenburg,  jetzt  I  Berlin  52. 

Graf-Haeseler-Straßo  5,  am  30.  Oktober 
Boy,  Elisabeth,  aus  Klein-Jcrutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5421  Nievern  (Lahn),  Hochstraße  1,  am  31,  Ok¬ 
tober 

Biozicwski,  Franz,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck.  jetzt 
6662  Contwig,  Contwiger  Hötchen  3,  am  31.  Ok¬ 
tober 

Flach-Schillingen,  Albert,  aus  Pillkallen/Schloßherg, 
jelzt  2411  Duwcnsce,  am  1.  November 
Gelzke,  Franz,  aus  Bärenfang,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
405  Mönchengladbach,  Regentenstraße  126,  am 
29.  Oktober 

Grat,  Meta,  aus  Lyck,  jetzt  3353  Gandersheim,  Clus¬ 
gasse  2,  am  2.  November 

Matschijewski,  Gertrude,  aus  Pillau  t,  Lazarettstr.  3, 
jetzt  328  Bad  Pyrmont,  Schulstraße  19,  am  1.  No¬ 
vember 

zum  82.  Geburtstag 

Piilla,  Gustav,  aus  Bergenuu,  Kreis  Treuburg,  jelzt 
4  Düsseldorf.  Hehnholtzstraße  47,  am  16.  Oktober 


zum  8t.  Geburlstag 

Kahler,  Martha,  aus  Braunsberg,  Jetzt  464  Watten¬ 
scheid,  Aschenbruchstraße  22,  am  24.  Oktober 
Laucenlng,  Martin,  aus  Bommelsvltte  201,  jetzt  205 
Hamburg  60,  Sanmannreihe  12,  am  31.  Oktober 
Osenger,  Wilhelmine,  aus  Keipern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2341  Kronsgaard,  am  28.  Oktober 
Pogorzelskl,  Gustav,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck. 
Jetzt  314  Lüneburg,  Am  Kreiseberg  19,  am  1.  No¬ 
vember 

Roß,  Ida,  geb.  Andersch,  aus  Mattenau,  Kreis  Inster- 
burg.  Jetzt  452  Melle  5,  Barkhausen  45,  am  29.  Ok¬ 
tober 

zum  80.  Geburtstag 

Bahr,  Arthur,  aus  Frisching,  Kreis  Preußisch-Eylau, 
jetzt  2077  Trittau,  Lütjenseer  Straße  29,  am  29.  Ok¬ 
tober 

Broszeit,  Hermann,  Bauer  und  Bürgermeister,  aus 
Stablacken  bei  Bärensprung,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
3  Hannover,  Bahnriehc  23,  am  28.  Oktober 
Frcnzel,  Elise,  geb.  Hildebrandt,  aus  Königsberg,  So- 
dauer  Platz  2,  jetzt  3339  Söllingen,  Hauptstraße  12, 
am  17.  Oktober 

Molimann,  Valentin,  aus  Basien  und  Wormditt,  Bahn¬ 
hofstraße  jelzt  235  Neumünster  (Holstein),  Stein¬ 
kamp  15,  am  28.  Oktober 

Horn,  Gerhard,  Rohprodukten-Großhandel,  aus 
Königsberg,  Kurtürstendamm  21,  jetzt  28  Bremen, 
In  den  Barken  15,  am  28.  Oktober 
Hoppe,  Johann,  aus  Rastenburg,  jetzt  3406  Boven- 
den,  Untere  Straße  8,  am  13.  September 
Hoyer,  Karl,  aus  Königsberg,  jetzl  294  Wilhelms¬ 
haven,  Lübboweg  36,  am  29.  Oktober 
Kleinfeld,  Albert.  Kaufmann,  aus  Alienslein.  Richt- 
straßc  6,  jelzt  54  Koblenz,  Kurfürstendamm  102, 
am  2.  November 

Knoll,  Pauline,  geb.  Roskc,  aus  Gollingen,  Kr.  Sens- 
burg,  jetzt  633  Welzlar-Dalheim.  Mühlstück  13,  am 
28.  Oktober 

Nickel,  Carl,  Bauunternehmer,  aus  Haffwerder,  Kreis 
Labiau,  jetzt  304t  Hützel,  Bispingcr  Straße  62,  am 
17  Oktober 

Orlowski,  Agnes,  aus  Alienslein,  jetzl  I  Berlin  37, 
Sctiönower  Straße  4,  am  28.  Oktober 
Papin,  Johanna,  geh.  Kuwert,  aus  Schiewenau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  2359  Försterei  Winsen  bei  Kalten¬ 
kirchen,  am  23.  September 

Plaschke,  Johannes,  Gelreidckaufinanti,  aus  Königs¬ 
berg,  Kaiserstraßc  12,  jetzt  2  Hamburg  76,  Imstedt 
Nr.  I  b,  am  28.  Oktober 

Romann,  Rudolf,  aus  Eisenberg,  jelzt  318  Wollsburg, 
Friedrich-Ebert-Straße  40,  am  30.  Oktober 
Saborowskl,  Johanna,  aus  Ramecksfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  474  Oelde,  Robert-Koch-Straße  4,  am  28.  Ok¬ 
tober 

Siemens,  Paul,  Regierungsamtmann,  aus  Lyck  und 
Nordenburg,  jetzt  8754  Großosthelm,  Stettiner 
Straße  17.  am  31.  Oktober 

Szameitat,  Max,  Gärtnermeister,  aus  Insterburg, 
jetzt  8503  Altdorf,  Präetoriusslraße  9,  a)n  24.  Ok¬ 
tober 

zum  75.  Geburtstag 

Bierschenk,  Johanna,  geb.  Flick,  aus  Basiack,  Will- 
kanirn,  jetzt  zur  Zeit  52  Siegburg,  Jägerstraße  101, 
am  24.  Oktober 

Bultkewilz,  Julius,  Orts  Vertreter,  aus  Seliggen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  65  Mainz-Lerchenleld,  Liebor- 
mannstraße  51.  am  28.  Oktober 
Frankenberg,  August,  Zolloberinspektor  i.  II.,  aus 
Pillau,  jetzt  3509  Spangeubcrg,  Piellerstraße  3,  am 
20.  Oktober 

Gollub,  Charlotte,  aus  Neuendorf,  'Kreis  Lyck,  Jetzt 
42  Oberhausen,  Dieselstraße  3,  am  29.  Oktober 
Gresch,  Ellesabeth,  aus  Neidenburg,  jetzt  582  Gevels¬ 
berg,  Rosendahler  Straße  73,  am  30.  Oktober 
Heydasch,  Karuline.  aus  Klein-Jerutten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  3492  Brakei,  Kreis  Höxter,  Rudolphi- 
slraße  14.  am  31.  Oktober 

Migowskj,  Wilhelmine,  geb.  Radek,  aus  Pcitschen- 
dorf,  Kreis  Sensburg,  jetzt  6352  Ober-Mörien,  Nau- 
heimer  Straße  41,  am  11.  Oktober 
Ouoß,  Karl  aus  Raslenburgwiese  14.  jetzt  3570  Stadt- 
Allendorf  1,  Liebigstraße  14,  am  30,  Oktobet 
Strunk,  Lydia,  geb.  Hein,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
haberberg,  jetzt  34  Göttingen,  Ulmenweg  12,  am 

30.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Bubritzki,  Gustav,  aus  Borken,  Kreis  Lyck,  jetzt  712 
Bissingen,  Schubartstraße  129,  am  21.  Oktober 
Gutzat,  Walter,  Landwirt,  aus  Seewiese,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  Jetzt  2308  Preetz,  Urnenweg  6,  am  28.  Ok¬ 
tober 

Harms,  Margaiele,  aus  Pillau  I,  Breite  Straße  I H, 
jetzt  23  Kiel-Gaarden,  Ostring  109,  am  31.  Oktobet 
Kaleyta,  Marta,  geb.  Blonsky,  aus  Schönholen  und 
Sensburg.  jetzt  463  Bochum-Langendreer,  Ober- 
Straße  78,  am  19.  Oktober 

Krieg,  Ernst,  aus  Ebenrode/Stallupönen,  jelzt  4812 
Brackwede.  Schwarzer  Kamp  15,  am  1  November 
Schluznus,  Lotti,  aus  Pillau  I,  Skagerrakslraße  9,  jetzl 
23  Kiel,  Steinstraße  22,  am  31.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Hellwich,  Erich,  Landwirt,  und  Frau  Frieda,  geb. 
Gennert,  aus  Iwenberg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

1  Berlin  52,  Augusle-Viktoria-Allec  58 

Krolzig,  Gustav  und  Wilhelmine,  geb.  Raitztg.  aus 
Bergltof/Neidenbtirg,  jetzt  56  Wuppertal  2.  Ihlde- 
brandtstraße  6  am  26.  Oktober 
Knirr,  Otto  und  Frau  Elise,  geb.  Budihorn,  aus 
Preußisch-Eylau,  Fritz-Schlegcl-Straße  17,  Jetzl  56 
Wuppertal  2,  Ottoslraßc  62,  am  1.  November 
Nickel,  Herbert  und  Frau  Annemarie,  geb.  Bartel, 
aus  Peterswalde,  Kreis  Stuhm,  jetzt  4801  Schröt¬ 
tinghausen,  Blumenstraßc  1.  am  23.  Oktober 
Oppermann.  Wilhelm  und  Frau  Frieda,  geb.  Bcthk« 
aus  Rodungen,  Kr.  Schloßberg,  jetzt  7742  Sl.  Geor¬ 
gen,  Ant  Sominerrain  24,  «in  21.  Oktober 
Rebsc,  Emil  und  Frau  Marie,  geb.  Neumann,  aus 
Kirpehnen,  Kreis  Fischhausen,  jelzt  3012  Langen¬ 
hagen,  Kastanienallee  67,  am  I.  November 
Steinort,  Hermann  und  Frau  Johanna,  geh.  Keilmann, 
aus  Königsberg,  Rothensteiner  Straße  7t,  jelzt  729 
Fieudenstadt,  Schwanenstraße  36 
Stephan,  Fritz  und  Frau  Lina,  geb.  Schapals,  aus 
Skierwieth,  Kreis  Elchniederung,  letzt  zu  erreichen 
über  Frau  Erna  Flelschmann.  2  Hamburg  74,  Stein- 
(eldstraßc  4  b.  am  22.  Oktober 
Stoll,  Bernhard  und  Frau  Paula,  aus  Allenstein,  jetzl 

2  Hamburg  67,  Waldreiterring  65.  am  26.  Oktobei 

zum  Abitur 

Weiß,  Eberhard  (Werner  Weiß  und  Frau  Hildegard. 
Scherles,  aus  Heinrichswalde,  jetzt  1  Berlin  62. 
Wartburgslraße  32).  Fachschulreife  an  der  2.  Ober¬ 
schule  in  Berlin 

zur  Beförderung 

Falk,  Werner  (Richard  Falk,  Zollinspektor  i.  R  ,  und 
Frau  Lydia,  geb.  Flenner,  aus  Serteck,  Kr,  Goldap. 
jetzt  351  Hannoversch  Münden,  Burckhardtstr.  11), 
wurde  vom  Ma|or  zum  Oberstleutnant  der  Bundes¬ 
wehr  befördert 


1 

ff 

■ 

Silber  und  Bronze  bei  den  Europameisterschaf¬ 
ten  in  Rom  der  von  ihm  betreuten  400  m-Läufer 
künftig  die  Verantwortung  tür  sieben  Diszi¬ 
plinen  zu  tragen  haben  wird.  Der  Ostpreuße 
soll  als  „Blodctrainer"  das  Training  unserer  be¬ 
sten  Kurzstreckenläufer  und  zwar  über  100, 
200,  400,  4x100,  4x400,  110  und  400  m  Hürden 
koordinieren.  Ein  weiterer  Blocktrainer  im  DLV 
ist  auch  weiter  der  frühere  deutsche  Mittel- 


auucLcii.  _  r 

Der  ostdeutsche  Berufsboxer  und  Ex-Europa- 
meister  Lothar  Abend,  Brieg/Kiel,  der  als  Leicht¬ 
gewichtler  im  Frühjahr  seinen  Europameister- 
titel  an  den  Norweger  Poulsen  verlor,  soll  nun 
eine  neue  Chance  erhalten  und  zwar  in  der 
nächsthöheren  Gewichtsklasse  im  Federgewicht 
gegen  den  jetzigen  Titelträger,  den  Spanier 
Jeminez. 


streckenmeister  Paul  Schmidt  (43),  der  aus  Ma¬ 
rienwerder  stammt. 

Ohne  den  Königsberger  Olympiasieger  über 
50-km-Gehen  1972  in  München  und  Meister¬ 
schaftsgewinner  1972/73  Bernd  Kannenberg  (32) 
wurde  der  Meistertitel  1974  in  Salzgitter  ver¬ 
geben,  da  der  Ostpreuße  an  einer  langwierigen 
Leistenzerrung  leidet  und  so  den  Start  absagen 
mußte.  So  wurde  Weidner-Salzgitter  in  guter 
Zeit,  doch  ohne  die  3:52:44,6  Std.-Bestzeit  von 
Kannenberg  zu  erreichen,  Deutscher  Meister. 

Maare  lassen  mußten  die  deutschen  Turnerin¬ 
nen  und  Turner  vor  dem  Weltmeisterschafts¬ 
start  in  Varna/Bulgarien.  Der  ostpreußische 
Bundestrainer  Eduard  Friedrich  (36)  verordnete 
seinen  Schützlingen  den  Gang  zum  Friseur,  bei 
dem  die  Männer  auch  ihre  Schnauzbärte  opfern 
mußten.  Gepflegtes  Auftreten  soll  ein  paar 
Zehntelpunkte  mehr  bringen. 

Bei  den  württembergisdien  Zehnkampfmei¬ 
sterschalten  erreichte  der  Ostpreuße  Burkhardl 
Schlott  (31)  vom  VfL  Sindelfingen  mit  6  721 
Punkten  den  2.  Platz  und  sprang  dabei  noch 
7,25  m  weit.  Seine  Bestleistung  im  Zehnkampl 
mit  7  275  Punkten  erreichte  der  Ostpreuße  1966. 

Einen  Fußball-Pokalsieg  erzielte  die  Mann¬ 
schaft  von  St.  George  Sydney  mit  ihrem  aus 
Ostpreußen  stammenden  Kapitän  Manfred 
Schäfer  und  wurde  australischer  Pokalsieger. 
Die  Schäfer-Mannschaft  gewann  gegen  den  Mei¬ 
ster  Hakoah  Sidney  mit  4:2  Toren. 

Ein  Jubiläumsspiel  mit  dreihundert  Einsät¬ 
zen  beim  1.  FC  Köln  erreichte  als  neunter  bun¬ 
desdeutscher  und  erster  ostdeutscher  Bundes¬ 
ligaspieler  der  Weltmeister-  und  Nationalspieler 
Wolfgang  Weber-Schlawe  im  Spiel  seiner  Köl¬ 
ner  Elf  gegen  Schalke  04. 

In  der  Eishockeybundesliga  ist  der  sudeten¬ 
deutsche  Nationalspieler  Gustav  Hanig-Füssen 
als  Spieler  ausgeschieden  und  jetzt  Trainer  bei 
der  Südoberliga-Mannschaft  vom  EV  Ravens¬ 
burg. 

Der  bekannteste  bundesdeutsche  Fußball- 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin,  Studio¬ 
bühne  _  Der  Journalist  Klaus  Granzow  zeigt 

einen  Lichtbildervortrag  .Neues  von  den  Pome- 
ranos",  28.  Oktober,  20  Uhr 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Städte  und  Landschaften  in  der  „DDR"  heute, 
Lichtbildervortrag  von  Professor  Clasen,  Kö¬ 
nigsberg/Düsseldorf,  Dienstag,  29.  Oktober,  20 
Uhr,  Eichendorff-Saal.  Eintritt  frei 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Agnes  Miegel  und 
ihr  Rhein,  zum  10.  Todestag  der  Diditerin  am 

26.  Oktober,  von  Georg  Hermanowski,  Sonntag, 

27.  Oktober,  8  bis  9  Uhr,  11.  Programm 
Professor  Eduard  Bischoff  —  Kunstausstellung 

im  Hause  der  Commerzbank  Gevelsberg,  Hage¬ 
ner  Straße  16,  Montag,  28.  Oktober,  18  Uhr 
Ministerialrat  a.  D.  Wilhelm  Kampl/Hannover 
—  übernimmt  in  Nachfolge  des  verstorbenen 
Prof.  Ing.  Bernhard  Reichow  die  Leitung  der 
Sektion  4  (Sicherung  des  dinglichen  Kulturguts) 
beim  Ostdeutschen  Kulturrat  Stellvertreter 
wurde  der  Geschäftsführer  des  Sudetendeut¬ 
schen  Archivs,  Dr.  Heinrich  Kuhn  München. 

Rudolf  Lenk  —  spricht  am  Volkstrauerlag 
vor  jugendlichen  Strafgefangenen  der  Vollzugs- 
anstalt  in  Hameln  zum  Thema  .So  war  mein 
Leben",  Sonntag,  17.  November 

Willy  Rosenau  —  der  ostpreußische  Bariton 
wird  mit  seinem  international  bekannten  Trio 
Helga  Becker,  Pianistin  und  Martin  Winkler, 
Sprecher,  im  Rahmen  seiner  Herbsttournee  in 
Norddeutschland  einige  Gastspiele  mit  ostpreu¬ 
ßischer  Dichtung  und  Musik  gestalten.  „Agnes 
Miegel  —  eine  ostpreußische  Dichterin",  Ratze¬ 
burg,  Rokoko-Saal  am  Domhof,  Freitag,  1.  No¬ 
vembers  Stade,  Sonnabend,  2.  November;  Buxte- 


schtedsrichter,  der  Ostdeutsche  Kurt  Tschensdier  hude,  Sonntag,  3.  November 


%emen  Sie  die  &teimat  witklith? 

Die  richtige  Antwort  auf  die  Bildfrage  L 125 


Unerwartet  viele  richtige  Zuschriften  erhiel¬ 
ten  wir  auf  das  in  Folge  41  vom  12.  Oktober  er¬ 
schienene  Heimatbild  mit  der  Kennziffer  L  125. 
Viele  von  ihnen  waren  außerordentlich  hübsch, 
mußten  jedoch  leider  ausgeschieden  werden, 
weil  sie  infolge  ihres  Umfangs  den  gegebenen 
Rahmen  sprengten.  Das  Honorar  für  die  präg¬ 
nanteste  Bilderläulerung  erhält  diesmal  Dr. 
Ulrich  v.  Witten,  Celle,  Kalkettstr.  5.  Er  schreibt: 

.Das  Bild  zeigt  die  Kirche  von  Rotwalde  am 
Löwentinsee  mit  dem  Ehrendenkmal  nach  1931  — 
ich  schätze  gegen  Ende  der  30iger  Jahre  oder 
sogar  im  Krieg,  ferner  das  Heldendenkmal  und 
das  Motorschiff  .Ostmark“  der  Masurischen 
Dampferkompanie.  Die  Kirche  wurde  spätestens 
1591  erbaut,  das  Ehrendenkmal  1920.  Die  .Ost¬ 
mark“  wurde  1931  in  Dienst  gestellt. 

Ich  lebte  mi.t  meinen  Eltern  bis  Ende  1937  in 
Lötzen.  Meine  Eltern  und  die  damalige  Pfarrer- 
familie  in  Rotwalde,  Kuehnert  (später  Schmo- 


ditten  Krs.  Pr.  Eylau),  waren  befreundet.  So 
weilten  wir  oft  in  Rotwalde  und  sind  im  Sommer 
auch  mit  der  „Ostmark“  dorthin  gefahren.  Die 
Kirche  habe  ich  häufig  besucht.  Mit  dem  gleich¬ 
altrigen  Sohn  des  Pfarrers  habe  ich  als  kleiner 
Junge  gelegentlich  auch  einmal  die  Glodcen 
dieser  Kirche  lauten  dürfen.  Von  unserer  Woh¬ 
nung  in  Lötzen  aus  konnten  wir  die  in  etwa 
8  km  Luftlinie  entfernte  Kirche  bei  gutem  Wet¬ 
ter  klar  erkennen.  Die  Kirche  ist  heute  durch  den 
im  Laufe  der  Jahre  stark  entwickelten  Baumbe¬ 
wuchs  von  der  Seeseite  her  kaum  noch  zu  er¬ 
kennen.  Nur  bei  der  Anfahrt  von  Nordusteu 
sieht  man  von  der  Kirche  etwas.  Die  Ansicht 
von  Nordweslen  läßt  die  Kirdie  nur  erahnen.  Im 
Dorf  selbst  hat  sich  nach  meiner  Ansicht  mir 
wenig  verändert.  Es  ist  in  den  vergangenen  30 
Jahren  wohl  kaum  etwas  getan  worden  —  vor 
allem  nicht  am  Straßenpfiaster.  Dagegen  sind 
offenbar  einige  Häuser  abgerissen  worden. 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


VorsU/f'mlcf  dPf  1. j r! ü cs  r r  up  p  eTWcrne^umTüm?. 
I  Itrrltn  61,  Streseiiiannstrane  90.  »lau*  der  ostdrut- 
Heben  Heimat.  Telefon  o  tu  2  51  #7  11 

2.  Nov.,  sitd.,  17  llhr,  HeimatlucU  Johanntsburg: 
hre. streiten  iro  Restaurant  Am  Bundesplatz,  Bun- 
detplatz  2,  Eckt*  Mainzer  Straße  (Busse  16,  65, 
Ö6,  U-Bahn  Bundespldtz). 

3-  Nov..  So..  16  Uhr.  Hcimaikreise  Tllslt-Stadt, 
Tllsll-Ragnit,  Flrtiniodcrung,  Stargard-Saatiig : 

Kreistreffen.  1  luctoschulhrauerel,  1  Bin  65  Am- 
rumor  Straß«  35. 

3.  Nov.,  So.,  15  Uhr,  Heimatkrcise  Samland/Labiau: 
Kreistreffen,  DeuUchlandhaus,  I  Bin.  61,  Strese- 
mannstraß«  90.  Raum  116. 

9.  Nov.,  Sbd.  15  Uhr,  H«  imatkrei»  Ortelaburg: 
Kreistrelfcn  mit  Filmvorführung,  Deutschland- 
htius,  l  Bin.  61,  Strcscmannstraße  90.  Kasino. 

9.  Nov.,  St>d.,  15.30  Uhr,  lieimatkreis  Insterburg: 
Krcihtreffim.  Deutsihlandhaus,  1  Bin.  61,  Strese- 
mannstraßu  90,  Raum  210. 

10  Nov.,  Sa.,  16  Uhr,  HcimatkreJs  Lyck:  Kreis- 
treffen,  Lokal  Block,  1  bin.  21,  Arminrusstr.  2. 
10.  Nov.,  So.,  15.30  Uhr.  Hctmatkreis  Rastenburg: 
Krclstrolfen,  Berliner  K Indl-Festsdle,  1  Bin.  44, 
I Icrmdnnsttdßi*  217/19. 

13.  Nov..  Mi.,  16  Uhr,  Frauenkreis:  Arbeitstagung, 
Deutsch  laiulhaus,  1  Bin.  61.  Strescmannstraße  90, 
Kdutn  210. 

16.  Nov.,  Sbd,,  16  Uhr,  Heimdtkrets  Pr.-Eylau: 
Krcistreffeii.  DeutschlanflhdUH,  I  Bin.  61,  Strese- 
mannstralle  90.  Raum  116. 

17  Nov.,  So  .  16  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg:  Kreis- 
treffen,  Rlxdorhr  Krug.  1  Bin.  44,  Richardstr.  31 
(U-Bahn  Karl-Marx-Straße.  Busse  4,  65,  77). 

24.  Nov.,  So.,  li  Uhr.  Honnatkreis  Allenslcln: 
Kii'.streftrn,  Hansa-Restaurant,  1  Bin.  21,  Alt 
Moabit  47/48. 

24  Nov  .  So.,  16  Uhr,  Mciraat kreis  Königsberg  (Pr): 
Kreistreffen  mit  Diavortrag  von  Lm.  Spiess  über 
seine  Reise  nach  Australien  im  Lokal  Block, 
1  Bin.  21.  Arminiusstraße  2. 

30.  Nov.,  Sbd.,  tB  Uhr,  Heimatkreisc  Angerburg, 
Darkelimen,  Coldap:  Kreistreffen,  Restaurant 
Kaiserstein.  1  Bin.  6t.  Mehringdamtn  80,  mit 
Advents-  und  Weihnachtsfeier. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  1  andesgruppe:  Fritz  Sdierkus,  Ham¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  lluqo  Wagner,  2  Hamburg  74, 
Trlltkoppel  6.  Telefon  0  40  /  7  32  94  6R. 

Die  Ostpreußen  in  Hamburg  und  Umgebung 
treffen  sich  bei  dem 

grohen  ostpreufiischen  Folklore-Abend 

Sonnabend.  26.  Oktober,  19  Uhr, 
lm  Curiohout,  Rothenbaumchausso«». 
Lieder,  Volkstänze  in  Originaltrachten, 
HeimatfUlm, 

anschließend  Tanz.  Eintritt  6  DM 

Vorverkauf 

bei  allen  Bezirks-  und  Heimatkreisgruppen 


Bezirksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Sonntag,  3.  November, 
I  leckessen  in  Buchen-Pötrau.  Abfahrt  12  Uhr  ZOB- 
Bergetfyff  Essen  13  Uhr.  FUtttkost^B  G. —  DM.  die 
bei  der  Anmeldung  gezahlt  Werden  müssen.  Preis  pro 
Teller  Fleck  2,50  DM. 

Farmsen  —  Walddürfer  —  Freitag,  8.  November, 

19  Uhr,  im  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg 
Nr.  187  b,  Dias  aus  den  Alpen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  11.  November,  19.30  Uhr, 
Gedenkfeier  lur  Immanuel  Kant.  Dazu  Farblicht¬ 
bilder  von  Königsberg  und  Bildnisse  von  Kant. 
Ferner  zeigt  ein  Landsmann  seine  Federzeichnungen 
und  Aquarelle  von  Schlössern,  Burgen  und  Kirchen 
aus  Ost-  und  Westpreußen. 

Harburg  —  Wilhelmsburg  —  Dienstag.  29.  Oktober, 
19.30  Uhr,  im  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne*.  Dis¬ 
kussionskreis  und  Treffen  der  Frauengruppe.  Dia- 
übend  über  Agnes  Miegel. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
2.  November,  19  Uhr,  Vereinslok.il  Zur  Doppeleich« , 
Tiharg  52,  Zusammenkunft.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Helmalkrcisqruppen 

Gumbinnen  —  Das  diesjahrge  Trotten  der  Gum- 
binner  für  den  nordd«  utschen  Raum  findet  Sonntag, 
17.  November,  ab  10  llhr  im  Gesellschaftshaus  Lacke¬ 
mann.  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14.  statt.  Um  starke 
Beteiligung  wird  geboten.  Nähere  Einzelheiten  siehe 
„HHmatkreise*. 

Heiligenbeil  —  Sonntag.  10.  Nov«  mber.  16  Uhr, 
Versammlung  im  Gesellschaftsbaus  Pudlkh, 
Hamburg,  Kleine!  Schaferkamp  Nr.  36,  Nähe 
Haus  des  Sports  |U-B«ihn  Schlump,  S-Bahn  Stern- 
schanzc).  Vortrag  von  Oberst  a.  D.  Eberhard 
Schoepffer,  Neumünster,  früher  Heiligenhetl  und 
Elbing.  Zur  Kaffe  etalcl  bitte  Gebäck  mitbringen. 
Alle  Landsleute,  auch  von  anderen  Heimatgmppo», 
und  Gäste  herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnahend,  9.  November.  16  Uhr, 
gemeinsame  Kaffeetafel  (Kuchen  bitte  mitbringen). 
Ab  17  Uhr  Filmvorführung  .Heimat  Ostpreußen* 
durch  Jitgendwnrt  Dieter  Kompa  im  Gesellscbülts- 
haiis  Pudiich.  Kleiner  Schaferkamp  36  (fünf  Minuten 
S-Bahn  Sternschan/.c»  oder  U-Bahn  Schlump).  An¬ 
schließend  Berichte  und  Besprechungen.  Die  Jugend 
ist  herzlich  eingeladen 

Frauengruppen 

Farmsen  — ■  Walddörfer  —  Dienstaci,  19.  November, 
15  Uhr.  itn  Vereinslokal  des  FTV.  Berner  Heerweg 
Nr.  187  b,  trifft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  herz¬ 
lich  willkommen.  „  ... 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  28.  Oktober,  15.50  Uhr.  im 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt),  trifft  sich  die  Frauen- 

'  Harburg  —  Wilhelmsburg  —  Dienstag.  29_  Ok¬ 
tober,  19  30  Uh!,  im  Oaslhof  Zur  grünen  Tonne, 
Trellen  der  Frauengruppe  und  Diskussionskiois. 
Dtaabend  über  Agnes  Miegel. 


der  7;cnU?s;:ru„p.-:  «.unter  I^e^rsdorf 
Kfel.  G«*”häfisstelle;  2J  Kiel,  WUhelminenstr.  47/4», 
Telefon  0€  31/4  MH. 

Eulln  -  Sonntag.  27.  Oktober.  II  IS  Uhr.  Aula  der 
Carl-M.iria-von-VV.  bet-Schuie.  Kant-Cedenken.  Es 
-pneht  Studiemal  II.  .1-  Kampiert.  -  Z»  ^m  Ernte. 
dankfe.et  besonderer  Art  kamen  die  MItglleder  lu 
sammen.  Der  Vorstand  halte  sie  aufgefordert. .  selbst- . 
geerntet,.  Gnrtenerzcugnisse  zu  spenden,  um  ■ 
dann  zu  verlosen  Der  Gedanke  fand  Anklanp  D.e 
Spenden  waron  rerhl  zahlreich.  Neben  ollen  Obst 
und  Gemüsearten  gab  es  Blumen  und  sogar  eme 
Portion  Jetzt  geernteter  Erdbeeren.  Der  stcllvertre- 


tendv  Vorsitzende  Alois  Lehmann  begrüßte  beson¬ 
ders  Gaste  vom  Bund  der  Danziger.  Danach  hielt  Vor¬ 
sitzender  Albert  Schippet  einen  kurzen  Vortrag 
.Erntedünk  1974*.  Er  erinnerte  «n  die  Bedeutung  der 
ehemaligen  O.stprovtn/en  für  die  Ernährung  des 
Deutschen  Reiches,  und  die  enge  Bindung,  di«?  auch 
durch  die  Bewohner  der  Städte  zur  Landwirtschaft 
hatten.  Fraucnlciterin  H.  Lehmann  berichtete  über 
Erntebräuche  In  der  Heimat,  las  einige  Gedichte  und 
kleine  Geschichten  vor.  Die  Verlosung  brachte  viel 
Spaß  und  Heiterkeit.  Gemeinsam  gesungene  Lieder 
trugen  dazu  bei,  daß  diese  Feier  zu  einem  schönen 
Erlebnis  wurde. 

Ratxehurg  —  Dienstag,  29.  Oktober,  17  Uhr,  lm 
Kauchfang  Stammtischrunde. 

Schönwalde  —  Freitag,  25.  Oktober,  20  Uhr,  im 
Saal  des  Gasthauses  Zum  Landhaus  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Tagesordnung:  Reise  durch  Danzig,  West¬ 
preußen,  Ostpreußen  und  Pommern  im  Sommer  1974. 
Versäumen  Sie  bitte  den  Termin  nicht,  da  die  Ver¬ 
anstaltung  wegen  Überlastung  des  Vorsitzenden 
nicht  wiederholt  werden  kann.  Film:  H.  A.  Plötner. 
Dias  und  Vortrag:  Walter  Giese. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzenden  Fiedl  Jost  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakenbrück.  Hasestraße  60,  Telefon  0  54  3!  /  35  17. 
Nord:  Werne»  Holtmann.  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3.  Telefon  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  9.  November,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Stiller  Winkel,  Heimatabend,  verbunden  mit 
einem  Grutzwurstessen.  —  Auch  in  diesem  Jahr  war 
das  Erntefest  der  Ost-  und  Westpreußen  eine  ge¬ 
lungene  Veranstaltung.  Schnitter,  Binderinnen  und 
die  Erntekrone  erinnerten  an  das  Brauchtum  der 
Heimat.  Nach  dem  Erntespruch  und  dem  Aulzug  der 
Erntekrone  konnte  Vorsitzender  Freitag  die  in  gro¬ 
ßer  Zahl  erschienenen  Landsleute  und  Gäste  von  den 
anderen  landsmannschaftlichen  Gruppen  sowie  den 
Kulturrelerenten  des  BdV,  Wachhoiz,  begrüßen.  Aus¬ 
wärtige  Gäste  waren  aus  Brounsdiweig,  Wolfsburg 
und  Bielefeld  gekommen.  Freitag  erinnerte  in  seinen 
Gedenkworten  an  die  weiten  Flächen  der  ostdeut¬ 
schen  Gebiete  und  an  die  großen  Getreide-  und 
Hackfruchtemten.  Er  betonte,  daß  das  Brauchtum  ge¬ 
pflegt  und  erhalten  werden  müsse,  weil  es  sich  stets 
als  starkes  Band  zur  Heimat  bewährt  habe.  Umrahmt 
wurde  die  Feier  von  der  Frauengruppe  mit  Liedern 
und  Gedichten.  Wie  gut  diese  ernsten  und  heiteren 
Beiträge  bei  den  Teilnehmern  ankamen,  bewies  der 
starke  Beifall.  Das  heitere  Erntespiel  fand  besonde¬ 
ren  Anklang. 

Göttingen  —  Frauengruppe:  Dienstag,  12.  Novem¬ 
ber.  15  Uhr,  lm  Deutschen  Garten  Zusammenkunft. 
Frau  Lehmann  spricht  über  .Gesunde  Lebensführung 
und  praktische  Winke  für  den  Haushalt."  Gaste 
willkommen.  —  Dio  Jetzige  große  Veranstaltung  der 
Frauengruppe  stand  ganz  im  Zeichen  der  Reise  nach 
Belgien.  Sehr  hübsche  Farbaufnahmen  erinnerten 
Teilnehmer  und  Gaste  an  das  herrliche  Nachbarland 
mit  seinen  vielen  Kirdien,  Kathedralen,  Museen  und 
anderen  Kostbarkeiten.  Als  Überraschung  des 
Abends  war  Arthur  Keppenne  aus  Brüssel  gekom¬ 
men,  er  sprach  über  die  Zeit  seiner  Gefangenschaft 
ln  Ostpreußen,  zeigte  Bilder  vom  alten  Königsberg, 
die  mit  großem  Interesse  aufgenommen  wurden.  — 
Im  nächsten  Jahr  findet  wieder  eine  Fahrt  statt,  und 
zwar  in  der  Zeit  vom  18.  bis  27.  April.  Viele  Ost¬ 
preußen  haben  sich  zu  dieser  Fahrt  gemeldet.  Sie 
dient  auch  der  europäischen  Gemeinschaft,  dem  Zu¬ 
sammenhalt  oller  Völker  und  einem  vereinigten 
Europa.  Durch  das  Beisammensein  mit  Belgiern  und 
Franzosen,  die  als  Kriegsgefangene  ln  Ostpreußen 
gearbeitet  haben,  wird  dieses  Ziel  g«»fordert.  An¬ 
meldungen  für  diese  Fahrt  nimmt  ab  sofort  Ingeborg 
Heckendorf.  34  Göttingen,  über  dem  Dorfe  3,  ent¬ 
gegen. 

Hannover  —  Die  Frauengruppe  führt  Sonnabend, 
2.  November,  15  Uhr.  im  Dorpmüllersaal,  Hbf.,  einen 
Quiznachmittag  durch.  Fällige  Beiträge  können  ent¬ 
richtet  werden. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg:  Freitag, 
fi.  November,  19  Uhr.  im  Dorpmüllersaal,  Haupt¬ 
bahnhof.  traditionelles  Fleckessen  mit  Unterhaltung. 
Gäste  willkommen. 

Hildesheim  —  Freitag,  15.  November,  19.30  Uhr. 
Im  Kolpinghaus  Versammlung  mit  einem  Vortrag 
Agnes  Miegel  zum  Gedenken.  —  Bei  der  Monats¬ 
versammlung  begrüßte  Vorsitzender  Konstanty  Mit¬ 
glieder  und  Gäste  und  hielt  ein  kurzes  Referat  über 
den  Lastenausgleich.  Anschließend  berichteten  Fischer 
und  Podleschny  über  ihre  Reisen  In  die  ostpreußische 
Heimat.  Die  Ausführungen  waren  sehr  interessant, 
doch  überwog  bei  der  Gegenüberstellung  der  der¬ 
zeitigen  Verhältnisse  mit  denen  vor  der  Vertreibung 
die  negative  Seite.  Von  Lyck  wurde  berichtet,  daß 
dio  Stadt  vor  dem  Kriege  16  000  Einwohner  zählte, 
zu  80  Prozent  im  Kriege  zerstört  wurde  und  jetzt 
32  000  Menschen  dort  leben.  Industrieanlagen  und 
Fabriken  seien  dort  angesiedelt  und  sämtliche  Ab¬ 
wässer  fließen  in  die  Seen,  so  daß  ein  großes  Fisch¬ 
sterben  im  Gange  sei.  Die  wenig  erfreulichen  Aus¬ 
führungen  Über  die  Jetzigen  Zustände  wurden  durch 
Diaaulnahmen.  dio  dir  unverändert  schöne  ost¬ 
preußische  Landschaft  zeigten,  etwas  gemildert.  Der 
jüngeren  Generation  wurde  empfohlen,  die  Heimat 
ihrer  Eltern  und  Großeltern  sich  einmal  anzusehen. 

Schortens/Heidmühle  —  Nach  alter  Tradition  und 
heimatlichem  Brauchtum  feierten  die  Ost-,  West- 
preußen  und  Pommern  Ihr  Erntefest.  Im  vollbesetz¬ 
ten  Saal  begrüßte  Vorsitzender  Harry  Drewler 
Landsleute  und  Gaste  nach  dem  Eröffnungsmarsch. 
Besonders  begrüßte  ©r  den  Vorsitzenden  der  be- 
Ireundeten  Landsmannschaft  der  Schlesier  in  Schor- 
tens-Heidmuhlc.  Fritz  Böhm,  gleichzeitig  Vorstands¬ 
mitglied  des  Bundes  der  Vertriebenen  in  Schortens. 
Aller  Wunsch  sei  es,  im  Rahmen  der  Dachorganisa¬ 
tion  des  BdV  derartige  Feste  zu  organisieren,  leider 
fehle  dazu  in  der  Gemeinde  aber  noch  ein  aus¬ 
reichender  Saal.  Sehr  willkommen  war  an  diesem 
Abend  wieder  die  Volkstanzgruppe  Rastede  unter 
Leitung  von  Frau  Goerke.  Dank  sagte  Drewler  für 
die  Muhe  mehrerer  Landsleute,  die  das  Fest  vor¬ 
bereitet  hatten.  Zunächst  war  dabei  die  Frauen- 
gruppe  zu  nennen,  für  eine  schöne  Tomhoia  zeich¬ 
neten  Frau  Lark  und  Frau  Borkowski  verantwortlich. 
Organisator  der  ganzen  Veranstaltung  war  Hans 
Hamann,  der  alle  Landsleute  im  pausenlosen  Einsatz 
für  dieses  Fest  mobilisiert  hatte. 

Wilhelmshaven  —  Heimatabend  mit  Diavortrag 
von  Lm.  Harry  Seiler.  Celle,  über  das  Thema  Ost¬ 
preußen  in  Vergangenheit  und  Gegenwart,  Montag. 

4.  November,  19.30  Uhr.  im  Clubhaus  Graf  Spee. 
Schellingstraße  11. 


verschiedenen  Alters,  sehr  viel  Jugend.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende,  Franz  Falz,  konnte  eine  Reihe  Ehrengäste 
begrüßen.  Zur  Umrahmung  der  Veranstaltung  war 
der  Männerchor  der  Aach«*ner  Straßenbahn  und  der 
Volkstanzkreis  der  VHS  Aachen  erschienen.  Der  Saal 
war  mit  Feld-  und  Gortcnf  rächten  reichlich  ge¬ 
schmückt.  In  seiner  Ansprache  sagte  Falz  folgendes: 
.Von  all  den  Sitten  und  Bräuchen,  die  wir  aus  unse¬ 
rer  Heimat  Ost.  und  Westpreußen  mitgebracht  haben, 
ist  das  Erntedankfest  das  schönste  und  volkstüm¬ 
lichste.  Ich  habe  schon  so  oft  gesagt  und  tue  es  auch 
heute:  Wir  Ost-  und  Westpreußen  sind  ohne  Ernte¬ 
dank  im  Ablauf  eines  Jahres  nicht  denkbar.  Sind 
wir  auch  heute,  hier  in  einer  Großstadt  lebend,  nicht 
mehr  so  dem  Erleben  von  Saat  und  Ernte  ausgesetzt, 
so  sind  wir  aber  doch  alle  hineingestellt  in  die  lur 
die  Menschheit  gültige  Ordnung,  ein  Dankeschön  zu 
sagen.  Erntedank  zu  feiern.  Es  ist  töricht,  wenn  einer 
oder  der  andere  sagt:  Wir  sind  Ja  heute  keine 
Bauern,  wozu  Erntedank?  Diese  naturverbundene  Art 
Ist  eben  aus  unserem  Leben  nicht  wegzudenken. 
Heimat  ist  eine  Gabe  und  eine  Aufgabe  und  somit 
ist  es  wichtig  und  richtig,  daß  wir  unser  Brauchtum 
pflegen  und  erhalten.  Wir  wollen  mit  unserer  Art 
nicht  überheblich  sein,  wir  wollen  nicht  so  tun,  als 
ob  wir  alleine  nur  da  sind,  wir  sind  gerne  bereit, 
unser  Brauchtum  neben  das  des  westdeutschen  Men¬ 
schen  zu  stellen.  Sie  werden  es  ja  schon  gemerkt 
haben,  auch  der  heutige  Abend  wird  zum  großen 
Teil  durch  einheimische  Menschen  umrahmt,  hier  der 
Chor  der  ASEAG  und  später  der  Aachener  Volks¬ 
tanzkreis.  Wir  haben  uns  zu  den  Westdeutschen  da¬ 
zugesellt  und  beeinflussen  auch  deren  Brauchtum  und 
die  das  unsere.  Es  entstehen  neue  Gemeinschaften 
mit  Menschen  aus  verschiedenen  Gegenden.  Diese 
Entwicklung  brauchen  wir  nicht  zu  fürchten.  Es  wird 
ein  neues  Brauchtum  entstehen,  ln  dem  dos  aufgehen 
wird,  was  sich  als  lebensfähig  erweist.  Diese  Ent¬ 
wicklung  ist  nur  zu  natürlich  im  ewigen  Stirb  und 
Werde  der  Geschichte,  und  somit  also  auch  gott¬ 
gewollt.* 

Dinslaken  —  Zu  einem  Heimatabend,  der  mit  einem 
traditionellen  Königsberger  Klopsessen  verbunden 
Ist,  lädt  die  Gruppe  der  Ostpreußen,  Westpreußen 
und  Pommern  alle  Landsleute  und  Freunde  herzlich 
ein  zu  Sonnabend,  26.  Oktober.  19  Uhr.  in  der  Gast¬ 
stätte  Letlgcn,  Duisburger  Straße.  Eine  Portion 
Klopse  einschließlich  Eintrill  kostet  2,50  DM. 

Hagen  —  Wie  immer,  wenn  die  Osprcußon  das 
traditionelle  Erntedankfest  feiern,  kann  über  Besuch 
nicht  geklagt  werden.  So  war  es  auch  in  den  Gärtner¬ 
stuben.  Der  Saal,  geschmückt  mit  den  Städtewappen 
und  einer  prächtigen  Erntekrone,  war  überfüllt.  Vor¬ 
sitzender  Herbert  Gelt  konnte  auch  den  Vorsitzenden 
des  BdV,  Alfons  Kosmider,  der  mit  seinen  Danziger 
Freunden  erschienen  war,  begrüßen,  ln  seiner  An¬ 
sprache  zum  Emtedank  unterstrich  Gell,  bei  allem 
Wohlstand  nicht  die  Hungernden  der  übrigen  Welt 
zu  vergessen.  Er  rief  zu  einer  Spende  auf,  um  diesen 
Menschen  zu  helfen.  Ein  folkloristisches  Programm 
hatte  Vera  Gelleszat  zusammengestellt.  In  ihren  Vor¬ 
trägen  wurde  altes  Brauchtum  aus  Ostpreußen  wie¬ 
der  lebendig.  Musikalisch  umrahmt  wurde  dieses  von 
Frau  Gayk  mit  ihren  Kindern.  Für  den  Vortrag  alter 
bekannter  Volkslieder  aus  Ost  und  West  bekamen 
die  Kinder,  und  natürlich  auch  Frau  Gayk,  für  die 
Einübung,  überaus  herzlichen  Beifall.  Zum  Tanz  un¬ 
ter  der  Erntekrone  spielte,  wie  schon  oft,  die  be¬ 
kannte  Kapelle  ROBAS. 

Iserlohn  —  Auf  ihr  25Jühriges  Bestehen  kann  in 
diesem  Jahr  die  Gruppe  zuruckblicken.  Aus  diesem 
Grund  hat  die  Vorsitzende,  Helene  Rega.  ins  Seilcr- 
see-Restaurant  cingcladen.  Der  Hedwigschor  eröff¬ 
net«  die  Feierstunde,  die  am  Beginn  der  Veranstal¬ 
tung  stand.  Unter  den  Gasten  begrüßte  Frau  Rega 
eine  fünfundsiebzig  Personen  starke  Abordnung  aus 
Lüdenscheid.  Kulturretoreol  Kurt  Henseleit  gab  einen 
Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Gruppe,*^  die  1949  ge¬ 
gründet  wurde.  Oberbürgermeister  Einert  drückte 
die  Verbundenheit  der  Stadt  Iserlohn  mit  den  Ver¬ 
triebenen  aus.  Sie  hätten  hier  ihre  zweite  Heimat 
gefunden  und  seien  mittlerweile  voll  in  das  Leben 
der  Stadt  integriert  worden.  Dr.  Heincke,  Kultur- 
reierent.  überbrachte  die  Grüße  der  Landesgruppe. 
Auch  die  übrigen  Gratulanten  fanden  herzliche  Worte 
des  Dankes.  Den  Abschluß  des  offiziellen  Teils  bildete 
eine  Vorführung  der  Tanzgruppe  Lüdenscheid. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend,  2.  November,  in  der  Gaststätte  Zum  Großen 
Kurfürsten,  um  20  Uhr  Tonbildabend  mit  dem  Thema 
.Eine  Reise  durch  Ost-  und  Westpreußen  entlang  der 
Küste*.  Es  sind  auch  Reiseberichte  einiger  Mitglieder 
zu  erwarten. 

Unna  —  In  der  Oktobor-Monatsversaramlung  un¬ 
terstrich  Vorsitzender  König  mit  aller  Deutlichkeit, 
daß  Mitteldeutschland  und  Ost-Berlin  nach  wie  vor 
zur  .Deutschen  Nation*  gehören  und  immer  bleiben 
werden,  auch  wenn  die  Ost-Berliner  Volkskammer  im 
Zuge  ihrer  Abgrenzungsbemühungen  die  in  der  Ver¬ 
fassung  der  sogenannten  .Deutschen  Demokratischen 
Republik*  bisher  verankert  gewesene  Deutsche 
Nation  nicht  nur  ausgetilgt,  sondern  sogar  durch  dio 
Begriffs  neuschöpf  ung  .sozialistische  Nation"  ersetzt 
hat.  In  seinem  Grundsatzreferat  befaßte  sich  König 
mit  Präambel  und  allen  Paragraphen,  die  von  die¬ 
ser  Verfassungsänderung  berührt  wurden.  Wenn 
auch  die  Initiatoren  der  bundesdeutschen  .Ent¬ 
spannungs-Ostpolitik*  diesen  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  einmaligen  Vorgang  herunterzuspielen  ver¬ 
suchen,  so  müsse  doch  fcstgestcllt  werden,  daß  die 
meisten  Bundesdeutschen  kein  Verständnis  dafür 
hätten,  daß  dies  Entspannung  bedeuten  solle.  Eine 
rego  Diskussion,  an  der  aucti  interessierte  Nichtmit- 
glieder  teilnahmen,  schloß  sich  an.  Zuvor  würdigte 
Vorsitzender  König  den  verstorbenen  2.  Vorsitzen¬ 
den,  Leo  Ostermann,  dem  in  der  Septembor- 
versammlung  die  Teilnehmer  noch  die  besten  Gene¬ 
sungswünsche  ausgesprochen  hatten,  als  einen  West¬ 
falen.  der  seiner  Wahlheimat  Pommern  bis  zum  letz¬ 
ten  Atemzug  die  Treue  gehalten  und  stets  für  die 
Wiedervereinigung  des  gesamten  Deutschlands  in 
einem  freiheitlich-demokratischen  vereinigten  Europa 
gekämpft  hatte.  —  Nächste  Termine:  7.  November 
in  der  VHS,  Unna,  Kantvortrag;  8.  November  Jah¬ 
reshauptversammlung,*  16.  November  Fleckessen  in 
der  Sozietät.  Anmeldung  der  gewünschten  Teller  bei 
König.  Harkortstraße  8,  bald  erforderlich. 


NORDRHEIN- WES1 


Vorsitzender  der  Landosgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Str.  71. 
Telefon  02  11/48  26  72. 

Aachen  —  Der  Besuch  des  Erntedankfestes  wat 
trotz  des  schlechten  Wetters  sehr  gut.  400  Personen 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzende»  de»  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
7417  Urach.  Mauchenlalstraße  45.  Tel.  0  71  25/  44  25. 

Giengen  (Brenz)  —  Freitag,  25.  Oktober,  19.30  Uhr, 
im  Hotel  Lamm  Zusammenkunft.  Rektor  Friedrich 
spricht  zu  Lichtbildern  über  seine  Studienreise  über 
Krakau,  Schlesien,  Teil«  Ostpreußens  bis  Danzig.  — 
Adventsfeier  Sonnabend,  7.  Dezember,  ebenfalls  im 
Lamm.  Vor  kurzem  besuchte  die  Nordostdeutsche 
Gruppe  die  Ost-  und  Westpreußen  in  Gundellingen. 
Im  Mittelpunkt  des  Abends  standen  Ausführungen 
über  das  Leben  und  Wirken  des  Königsberger  Philo¬ 
sophen  und  größten  Gelehrten  seiner  Zeit,  Immanuel 
Kant,  die  Kulturwartin  Gutzeit  vortrug.  Im  geselligen 
Teil  unterhielten  einzelne  Teilnehmer,  besonders  die 
Giengener  Kulturrelerenten  Haack  und  Witt,  mit 
plattdeutschen  humorvollen  Beiträgen.  Man  lernte 
sich  dadurch  näher  kennen,  zumal  dio  Gastgeber 
schon  einmal  ln  Giengen  zu  Besuch  waien. 

Heidelberg  —  Sonntag,  27.  Oktobpr,  15  Uhr,  aus 
Anlaß  des  250.  Geburtstages  des  größten  deutschen 


Liebe  Abonnenten, 

unserer  Bitte  um  Änderung  der  Ein¬ 
ziehungsart  der  Bezugsgebühren  haben 
sehr  viele  von  Ihnen  entsprochen. 

Bitte,  werden  sie  nicht  ungeduldig, 
wenn  die  Umstellung  noch  einige  Zeit 
dauert;  wir  sind  auf  die  Änderungsnach¬ 
richt  der  Post  angewiesen  —  und  das 
dauert  seine  Zeit. 


Philosophen  Immanuel  Kant  in  der  Stadthalle, 
Kammermuslksaal,  Gedenkfeier.  Den  Festvortrag 
halt  der  Präsident  der  Kant-Gesellschaft,  Professor 
Dr.  Gerhard  Funke,  Mainz.  Es  wird  um  sehr  rege 
Beteiligung  gebeten,  Gäste  herzlich  willkommen. 

Tuttlingen  —  Die  Gruppe  Ordensland  lieht  sich 
vor  einen  fast  unbegreiflichen  Verlust  gestellt:  aus 
dem  tätigen  Wirken  heraus  ist  ihr  stellvertretender 
Vorsitzender  und  Kassenwart  unerwartet  durch 
einen  doppelten  Herzinfarkt  im  Alter  von  73  Jahren 
abberufen  worden.  Noch  am  letzten  Sonntag,  wenige 
Stunden  vor  seinem  Tod,  hatte  er  seiner  Gattin 
Grüße  an  die  im  Hotel  Ritter  versammelten  Lands¬ 
leute  aufgetragen.  Vier  Tage  später,  am  10.  Oktober, 
wurde  er  zu  Grabe  getragen,  wobei  ihm  ein  zahl¬ 
reiches  Trauergefolge  die  letzte  Ehre  erwies.  Meh¬ 
rere  Redner  fanden  für  Alfred  Ptock.  in  Schlesien 
geboren,  lange  Zeit  In  seim-r  Wahlheimat  Elbing 
wirkend,  Wort»*  hoher  Anerkennung  und  Wert¬ 
schätzung.  Des  ehemaligen  Frontsoldaten  und  Kriegs¬ 
gefangenen,  der  danach  u.  a.  bei  der  Heeresstand- 
verwaltung  Immendingen  als  Regierungsoberinspek¬ 
tor  tätig  wurde,  gedachte  der  Sprecher  des  Verteidi¬ 
gungsministers,  des  Tuttlinger  Vorsitzenden  der 
Ruhestandsbeamten,  für  die  er  unermüdlich  sorgte, 
die  Vertreter  der  Landes-  und  Kreisorganisation. 
Dr.  Schienemann  hielt  die  Gedenkrede  als  Ordens¬ 
landvorsitzender.  Er  zeichnete  das  Charakterbild  des 
Verstorbenen  als  das  eines  freundlichen  Vermittlers 
zwischen  Menschen,  eines  fürsorglichen  Vaters,  eines 
amtstreuen  Mitarbeiters,  eines  der  letzten  mutigen 
unmittelbaren  Bewahrer  des  Heimaterbes,  der  nicht 
bereit  war,  Ursprung  und  Vaterland  opportunistisch 
zu  verwerfen.  Ptock.  selber  Betreuer  einer  zehn- 
köpfigen  Familie,  liebte  es,  auch  mit  Jugendlichen 
duldsam  zu  debattieren,  und  nach  LVO- Veranstaltun¬ 
gen  wurde  ihnen  seine  Wohnung  oft  noch  einige 
Stunden  zur  gastlichen  Heimstatt. 

Ulm/Ncu-Ultn  —  Sonntag,  6.  November,  Omnibus- 
fahrt  nach  Göppingen  zum  25jahriqen  Jubiläum  der 
dortigen  Gruppe.  Abfahrt  12.30  Uhr  vom  Münster- 
plalz  Ulm.  Fahrpreis  5. —  DM.  Anmeldungen  bei 
Lm.  Neubauer,  Ulm,  Marktplatz. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  I.amlesßruppc: Walter  Baasner, 
»012  Ottobrunn,  Roscnhcimer  Landstraße  124/IV. 

Bezirksgruppe  München  —  Sonnabend.  26.  Ok¬ 
tober,  flndet  unter  der  Schirmherrschaft  des  Bayeri¬ 
schen  Staatsminister  für  Arbeit  und  Sozialordnung, 
Dr.  Fritz  Pirkl,  anläßlich  des  25jährigen  Bestehens 
der  Bezirksgruppc  um  18  Uhr  im  Schwabinger  Brau, 
Münchener  Freiheit,  gemeinsam  mit  den  Deutschen 
aus  Polen  — «  Woichsel/Warthe  —  statt.  Festab- 
zcidten  für  die  Kundgebung  und  den  daran  an¬ 
schließenden  Tanzabend  4,—  DM.  Die  Festansprache 
hält  Dr.  Fritz  Wittmann  MdB,  Vorsitzender  der  Lar- 
desgru^pe  Bayern  des  BdV.  Es  wirken  mit  der  Ost- 
preußisdvt  Sängwrkreis  München  und  der  Jugend- 
spiel  mannszug  Unterpfaffenhofen  Germering. 

Ansbach  —  Freitag,  I.  November,  19.30  Uhr,  im 
Friihlingsgarten  MonaUvcrsainmlung  gemeinsam  mit 
den  Schlesiern.  Es  spricht  der  Historiker  Obcrsludieu- 
rat  Di.  Schicki,  Ingolstadt,  zu  dem  Thema  „Deutsche 
Ostpolitik  vor  1969“.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Traunstein  —  Das  Erntedankfest  mit  Eisbetnessen 
wurde  unter  reger  Beteiligung  und  bei  Musik  für 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Jung  und  all  durchgeführt.  —  Sonnabend,  9.  Novem¬ 
ber,  20  Uhr,  beim  Hansl-W'irt  Lichtbildervortrag.  — 
Weihnachtsfeier  Sonntag.  15.  Dezember.  17  Uhr.  mit 
Kaffeetafel  und  Weihnachtsmann. 

Weiden/Opf.  —  Die  Kreisgruppe  hatte  einen 
Heimatnachmittag  verbunden  mit  einer  Eintedank- 
feier  im  Handwerkerhaus.  Wegen  Teilnahme  an  der 
Landesedeleglertentagung  in  Kempten  (Allgäu) 
konnte  der  1.  Vorsitzende  Anton  Radigk  nicht  dabei- 
»ein.  Die  2.  Vorsitzende,  Renate  Poweleit,  begrüßte 
die  zahlreich  erschienenen  Landsleute,  dio  an  der 
mit  Ähren,  Kürbis  und  Blumen  geschmückten  Tafel 
Platz  genommen  hatten.  Für  den  Tischsdimuck  hat¬ 
ten  Lm.  Sankat  und  Frau  vorbildlich  gesorgt.  Frau 
Poweleit  ging  nach  den  Glückwünschen  für  die  Ge¬ 
burtstagskinder  auf  den  Sinn  des  Erntedankfestes 
ein.  Bei  Kuchen  und  Kaffee  und  angeregter  Unter¬ 
haltung  vergingen  dio  Stunden  viel  zu  schnell.  — 
Sonntag,  3.  November,  lm  Handwerkerbaus  Heimai- 
n  ach  mittag. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Wuppertal  —  Anfang  Oktober  führte  unsere  ost¬ 
preußische  Kameradschaft  der  ehemaligen  Nach¬ 
richten-Abteilung  I  in  Geesthacht-Tesperhude  ihr 
23.  Kameradschaftstreffen  durch,  welches,  das  darf 
vorweggenommen  werden,  bedingl  durch  gute  Betei¬ 
ligung  (80  Personen)  und  harmonischen  Ablauf  eine 
sehr  erfolgreiche  Veranstaltung  war.  Der  Ausrichter 
dieser  erstmals  lm  norddeutschen  Raum  slattgcfun- 
denen  Zusammenkunft  ehemaliger  N.A.ler.  Erich 
Brosien,  Mamburg-Bergedorf,  konnte  durch  die 
lreundliche  Bereitschaft  der  Zuverfügungsstellung 
von  zwei  Fahnen  mit  den  ostpreufiischen  Emblemen 
den  Tagungsraum  sehr  schon  ausschmücken.  Das 
wurde  von  den  Teilnehmern  dos  Kameradentreffens 
als  sehr  eindrucksvoll  aufgenommen.  An  dieser 
Stelle  sei  erwähnt,  daß  gleichfalls  dio  Stadtfahneu 
der  Garnisonstadt  Insterburg  sowie  der  ostpreuBi- 
schon  Hauptstadt  Königsberg  von  den  Patenstädten 
Krefeld  und  Duisburg  freundlicherweise  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  wurden.  Insbesondere  bei  den  osl- 
preuBischen  Kameraden  und  ihren  Frauen  wurde  da¬ 
durch  die  Heimat  in  Erinnerung  gerufen. 


Heimatkreise 


Ins  £>|ipriußmbioi! 


26.  Oktober  1974  — 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  steta  den  letzten  Heimatort  angeben. 


AUenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunigk.  35«:  Gensungen,  Mel- 
sunger  Weg  32.  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer.  3012 
Langenhagen,  Schnittenhorn  6,  Telefon  05  11/73  83  36. 

Unser  gemeinsames  Trcllen  mit  dem  Heimatkreis 

AUenstein  Stadt,  das  In  Hamburg  im  Haus  des  Sports 
für  die  Landsleute  durchgeführt  wurde,  die  jetzt  im 
nordwestlichen  Teil  Deutschlands  leben,  war  ein 
voller  Erfolg.  Obwohl  diesmal  keine  Musik  zur  Un¬ 
terhaltung  spielte,  haben  die  Landsleute  doch  an¬ 
geregt  geschabbert.  Uber  ihre  Reisen  nach  Allensteln 
und  in  die  Umgebung  berichteten  mehrere  Lands¬ 
leute.  Da  In  diesem  Jahr  zu  Pfingsten  das  Treilen 
wegen  der  FuBballweltmeisterscbait  ausfiet,  einigle 
man  sidi  darauf,  im  Frühjahr  1975  schon  Ende  März 
wieder  zusammenzukomtnen. 

Der  Heimatkreisbrief  Nr.  5  gehl  In  den  nächsten 
Tagen  in  die  Druckerei.  Berichte  und  Beiträge  (ür 
das  Heft  Nr.  6  sind  jedoch  schon  jetzt  erwünscht. 
Diejenigen,  die  keinen  Heimatbrief  bekommen  haben, 
wenden  sich  bitte  mit  Ihrer  genauen  Postanschrift 
und  mit  der  Nennung  des  Heimatortes  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle. 

Bartenstein 

Krelnvertrctcr  II«iiis-Ht>imjnn  Steppuhn,  Lübeck. 
Gronauer  Baum  1,  Telefon  50  32  2H. 

Während  der  Tagung  der  Kreisgemeinschaft  un 
September  hielt  Lm.  Engelbrecht,  früher  Erwienen, 
Kreis  Bartenstem.  an  Hand  von  Dias  einen  Vortrag 
über  Hartenstein  und  Erwienen.  Diese  Aufnahmen 
stammten  aus  dem  Jahre  1973  oder  1974.  Es  war  in¬ 
teressant  zu  sehen,  was  von  dem  alten  Bartenstein 
noch  stand  und  welche  Gebäude  neu  errichtet  wor¬ 
den  waren.  Ich  glaube,  sagen  zu  können,  daß  die¬ 
ser  Lichtbildervortrag  lebhaftes  Interesse  bei  allen 
Teilnehmern  ausgelöst  hat.  Ich  wäre  dankbar,  wenn 
bei  künftigen  Kreistreffen  —  ein  solches  ist  für 
Ende  Juni  in  Bartenstein  (Württemberg)  und  lm  Sep¬ 
tember  des  kommenden  Jahres  in  unserer  Paten¬ 
stadt  Nienburg  geplant  —  Vorträge  mit  Dias  gehal¬ 
ten  würden,  in  denen  ebenfalls  Lichtbilder  aus  un¬ 
serem  Heimatkreis  Bartenstein  gezeigt  werden.  Es 
war  auch  wahrend  des  letzten  Kreistreffens  geplant, 
nähere  Verbindung  mit  den  Vereinen  des  Kreises 
Nienburg  (Gesangverein.  Turnverein  usw.)  anzu- 
streben.  Mir  liegen  bis  heule  leider  nur  die  Anschrif¬ 
ten  von  Frau  Grete  Schulz-Thimm  und  von  Herrn 
Prange  vor.  Bevor  ich  mich  mit  den  Nienburger  Ver¬ 
einen  in  Verbindung  setzen  kann,  bitte  ich  nodi  um 
Anschriften  von  Angehörigen  von  Bartensteiner  Ver¬ 
einen,  die  Mitglieder  bei  Nienburger  Vereinen  wer¬ 
den  wollen.  Seit  dem  9.  August  1958  besteht  ein 
PatenschaftsverhaKnis  zwischen  der  Stadt  Nienburg 
und  den  Städten  Bartenstein,  Domnau,  Friedland  und 
Schippenbeil  und  seit  dem  17.  Dezember  1954  besteht 
die  Patensdiafl  des  Landkreises  Nienburg  lür  den 
Kreis  Bartenstein.  Es  ist  nun  geplant,  auch  Paten- 
schaft&vcrhältnisse  zu  den  Nienburger  Vereinen  an¬ 
zustreben  und  hierzu  benötige  ich,  wie  oben  erwähnt, 
Anschriften  von  Interessenten. 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  Faulück.  Geschäh¬ 
st  eite:  Else  Pfeif  rer,  268  Pinneberg,  Fahltskamp  3«, 
Telefon  0  41  61  /  2  2«  37. 

Zur  Wahl  des  Krelsvorstandes  und  der  Bezirks- 
delegic  rlen  sowie  dei  Otts-  bzw.  Gemeindedelegier- 
len.  Gemäß  4  7  der  Satzung  waren  für  1974  wieder 
die  Wahlen  durchzuführen.  Außerdem  war  es  not¬ 
wendig,  eine  Bestandsaufnahme  der  Orlsvertreter  zu 
machen,  da  einige  Orte  durch  Tod  und  Aller  frei  ge¬ 
worden  waren,  und  neu  besetzt  werden  mußten.  Wie 
üblich  erfolgte  die  Wahl  schriftlich,  da  uns  die  sonst 
gezahlten  Reisegelder  vom  Patenkreis  nicht  zur  Ver¬ 
tagung  standen.  Jedoch  hat  unser  neuer  Landrat 
Hebisch  uns  für  die  nächste  Wahl  ein  Treffen  in  Aus¬ 
sicht  gestellt.  Vor  der  Wahl  erfolgte  eine  Aufstel¬ 
lung  darüber  im  Heimatbrief  .Unser  schönes  Sam- 
land"  und  im  Ostpreußenblatt.  Am  26.  März  wurden 
110  Wahlfragebogen  verschickt.  Rücksendetermin 
war  der  31.  Mai.  Trotz  Mahnung  blieben  9  Frage¬ 
bogen  aus.  Alle  Bezlrksvertreler,  von  den  Ortsver¬ 
tretern  gewählt,  wurden  in  ihrem  Amt  bestätigt.  Neu 
zu  besetzen  sind  folgende  Bezirke:  Bezirk  Cranz: 
Hans  Georg  Siebert,  2.  Vertreter,  hatte  gebeten,  sein 
Amt  aus  Gesundheitsgründen  abgeben  zu  dürfen. 
Hier  Vorschlag  erbeten.  Es  wurde  Dr.  Pankow  vor¬ 
geschlagen.  Bezirk  Heiiigenkreulz:  Lange  hat  sein 
Amt  abgegeben;  Rudolf  Rosenow  (Bersnicken),  jetzt 
Bremervörde,  wurde  vorgeschlagen,  er  hat  das  Amt 
angenommen.  Bezirk  Palmnicken:  Ramien,  2.  Vertre¬ 
ter,  hat  ebenfalls  abgegeben,  für  ihn  wird  als  Ersatz 
ein  Vorschlag  erbeten.  Bezirk  Pobethen:  Lange  hat 
sein  Amt  abgegeben.  Karl  Ludwig  Belgard,  Itzehoe, 
wurde  vorgeschlagen,  er  hat  dieses  Amt  angenom¬ 
men.  Stadt  Fischhausen:  Klaus  Utschakowskl  hat  sein 
Amt  abgegeben,  Kurt  Scheidler  war  bereits  in  den 
Vorstand  gewählt.  Als  Vorsitzender  Ist  Alexander 
Maeding  vorgeschlagen.  Es  wird  um  zwei  weitere 
Vorschläge  gebeten.  Rudolf  Vogel,  jetzt  Diepholz, 
wurde  vorgeschlagen.  Folgende  Ortsdelegicrte  sind 
von  ihren  Gemeindceinwohnem  zu  bestätigen.  Alt- 
katzkeim-  Ernst  Schlick,  478  Ltppstadt,  Grüner  Weg 
Nr.  48.  Warnickem  Bruno  Stadtllch.  242  Eutin,  Ferd.- 
Tönnis-Straße  9.  Cojehnen:  Lotto  Niemann,  712  Bie¬ 
tigheim,  Forsthausstraße  14.  Kragau:  Dr.  Holzwolß, 
2  Hamburg  68,  Waldweg  63.  Sanglienen:  Ursel  See¬ 
mann,  6242  Glashütten  7  A,  Steinbrink.  Trentilten: 
Hermann  Hegen.  2240  Oldenburg  (Holstein),  Am 
Papenbusch  37.  Zimmerbude:  Inge  Maria  Schwarm. 
2243  Albersdorf.  Altmühlenbrücke.  Drugehnen: 
Bruno  Drunk,  340t  Groß-Sdhneen,  Kampweg  189.  Für 
Berlin:  Emst  Schwill,  I  Berlin  47,  Groß-Ziethener 
Chaussee  90.  Erfolgt  für  die  Waht  der  Ortsdelegier¬ 
ten  kein  Widerspruch,  so  gellen  diese  als  gewählt. 
Der  Kreisvorstand  wurde  mit  einer  Stimmenthaltung 
der  Bezirksdelegierten  gewählt  bzw.  In  seinem  Amt 
bestätigt  Er  Betzt  steh  wie  folgt  zusammen:  t.  Vor¬ 
sitzender  Heinrich  Lukas,  1.  Stellvertreter  Klaus  von 
der  Grocbcn.  2.  Stellvertreter  Bruno  Sehöltke,  Neu- 
münster.  Kreisschatzmeister  Kurt  Kumpies,  Pinne¬ 
berg.  Beisitzer  Horst  Alblnus,  Fritz  Billjött.  Dietrich 
Huuck,  L.  F.  Schwarz.  Gerd  Nchrenheim.  Für  den 
Heimatbrief  Karl  Zibner.  Krelsgeschältsführerln  Else 
Pfeiffer-Doennig,  Vertreter  für  Pillan  Horst  von 
Sernowskl.  In  der  Zwischenzeit  hatte  Harrv  Bach¬ 
mann  sein  Amt  als  Krelsschatzmetster  aus  Gesund¬ 
heitsgründen  abgegeben.  Kurt  Kumples  hat  dies  Amt 
übernommen.  Unser  Vorsitzender  hat  bei  der  letzten 
Vorstandssitzung  im  Hotel  Cap  Polonio  Worte  der 
Anerkennung  über  die  nicht  leichte  Arbeit  der 
Kassenführung  von  Bochmann  gefunden.  Ihm  sei 
auch  an  dieser  Stelle  für  seine  vorbildliche  Jahre¬ 
lange  Arbeit  gedankt. 

Die  Chronik  von  Palmnicken,  bearbeltel  von  Char¬ 
lotte  Bartsch,  Mlttelschullehrerln,  ist  auch  weiterhin 
bei  der  Kreisgeschäftsstello  zu  bestallen.  Voreinsen¬ 


dung  erwünscht  auf  das  Postscheckamt  Hambucg, 
Konto  Nr.  1988  93  /  200,  lür  Else  Pleiffer,  Pinneberg. 
20, —  DM  einschließlich  Porto  und  Verpackung.  Neu¬ 
bestellungen  für  unseren  Heimatbriet  «Unser  schönes 
Samland'  sind  auch  an  die  Kreisgeschäftsstcllc  zu 
richten.  Wir  bitten  aber,  auch  den  Heimatort  anzu¬ 
geben,  damit  die  Kreiskartei  berichtigt  werden  kann. 

Kreistrellen  lür  Norddeutschland  In  Hamburg  — 
Die  Kreisgruppe  Hamburg  richtet  wie  In  den  Vor¬ 
jahren  ein  norddeutsches  Kretstreffen  aus.  Es  findet 
Sonntag,  17.  November,  Im  Gesellschaftshaus  Lacke¬ 
mann,  Hamburg-Wandsbek,  Markt,  Hinterm  Stern 
Nr.  14,  statt.  Dazu  laden  wir  alle  Gumblnner  und 
ihre  Familien  herzlich  ein.  10  Uhr  Einlaß:  10.30  Uhr 
Begrüßung!  10.45  Andacht:  11.30  Vortrag:  Agnes 
Miegel,  ihr  Leben,  Ihre  Dichtung  und  die  Literatur 
von  heute  12.30  Uhr  Mittagessen  (lm  Versammlungs¬ 
lokal  möglich).  14  Uhr  Ansprache  mit  Bericht  über 
die  250-Jahr-Feier  Gumbinnens  in  Bielefeld.  An¬ 
schließend  nachbarliches  Plachandern.  Kaffee  und 
Kuchen  sind  im  Lokal  zu  haben.  Die  Schriften,  Pläne 
und  Ansichtspostkarten,  sowie  auch  die  Ostpreußen¬ 
spiele  werden  ausgelegt  und  angeboten. 

Wettere  Herbst  Veranstaltungen  —  Sonnabend, 
9.  November,  Gumbinner  Familiennachmittag  In 
Bochum  ab  15  Uhr  im  Bahnhofshotut.  Hauptbahnhof, 
.Sonderzimmer.  —  Sonnabend,  9.  November,  Gum¬ 
binner  Familiennachmittag  ln  Neumünster  ab  14  Uhr 
in  der  Gaststätte  Harmonie,  Kieler  Straße  68,  Son¬ 
derzimmer.  —  Sonnabend,  16.  November,  Gumbinner 
Familiennachmittag  in  Getsenkirchen,  ab  15  Uhr  in 
der  Gaststätte  Kolpinghaus,  Husemannsttaße,  Saal 
im  ersten  Stock.  —  Bitte  lesen  Sie  die  weiteren  An¬ 
kündigungen  an  dieser  Stalle.  Zu  den  Familiennach- 
mittagen  sind  vor  allem  die  Gumbinner  aus  den  be¬ 
treffenden  Städten  und  ihrer  Umgegend  eingeladen. 
Das  Programm  wird  noch  besonders  bekanntgegeben. 
Bitte  die  Orte  und  Termine  unter  Bekannten  und 
Verwandten  weitersagen.  Soweit  auch  an  anderen 
größeren  Orten  der  Wunsch  besteht,  solche  Gum¬ 
binner  Zusammenkünfte  dorthin  zu  legen,  bitten  wir 
um  Mitteilung  an  die  Stadt  Bielefeld,  Stadtamt  80. 
Patenschaft  Gumbinnen,  48  Bielefeld,  Postfach  18t. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  21  Lübeck -Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  615186  18  18. 

Zum  llauptkreislreffen  waren  etwa  450  Landsleute, 
dem  Kreis  Gerdauen  entstammend,  nach  Düsseldorf 
gekommen,  um  ihre  Treue  zur  Heimat  zu  bekunden 
und  den  heimatlichen  und  landsmannschaftlichen  Zu¬ 
sammenhang  zu  festigen.  Der  Kreisvertreter  konnte 
tm  Rahmen  der  Heimatgedenkstunde  auch  die  Ver¬ 
treter  der  Patanschaftsträger  des  Kreises  Rendsburg- 
Edcemförde  und  der  Stadt  Rendsburg  begrüßen,  an 
der  Spitze  Landrat  Jacobsen.  In  seiner  Ansprache 
schilderte  der  Kreisvertreter  den  geschichtlichen 
Werdegang  des  Kreises  Gerdauen  und  was  nach  der 
Vertreibung  der  Heimalkreisgemeinschaft  und  in¬ 
sonderheit  der  Kretsvertretung  für  Aufgaben  erwach¬ 
sen  und  welche  Arbeiten  geleistet  sind  und  noch  ge¬ 
leistet  werden  müssen.  Bei  der  Lösunq  der  Aufgaben 
haben  die  Patanschaftsträger  entscheidende  Hille 
geleistet.  Es  gelte  daher  auch  in  Zukunft,  den  be- 
schrittenen  Weg  weiter  zu  verfolgen  und  den  Heimat¬ 
gedanken  wachzuhalten.  In  seinem  Grußwort  wies 
Landrat  Jacobsen  auf  die  Notwendigkeit  hin,  die 
Patenschaftsarbeit,  bet  der  so  viele  auch  nach  außen 
sichtbare  Meilensteine  gesetzt  wurden,  weiter  lort- 
zusetzen.  Er  mahnte  dringend,  die  junge  Generation 
heranzuziehen,  damit  zukünftig  die  Arbeit  fortgesetzt 
werden  könne.  Mit  großem  Interesse  nnd  dankbarem 
Beifall  wurden  der  etwa  einstündlge  Reisebericht 
und  die  zahlreichen  Dias  unseres  Landsmannes  Biitt, 
vormals  Lindenau,  aufgenommen  und  dadurch  nicht 
nur  viele  Erinnerungen  geweckt.  Es  kam  auch  allen 
zum  Bewußtsein,  daß  unsere  ostpreußische  Heimat 
in  ihrer  landschaftlichen  Schönheit  einmalig  und  nicht 
zu  überbieten  Ist  und  daß  sie  trotz  der  vielen  noch 
vorhandenen  Ruinen  und  unbestellbaren  Felder  für 
jedermann  ein  lohnendes  Reiseziel  daxstellt. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4812 
Brackwede  1,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Treffen  der  ehemaligen  CeclUenschülertnnen  und 
Friedrichsschüler  —  Nach  Ablauf  der  Sommerpause 
und  Durchführung  des  Hauptkreistretfens  In  unserer 
Patenstadt  Bielefeld  kommen  die  «Ehemaligen*,  wie 
vereinbart,  am  1.  November  wieder  in  Hamburg  zu¬ 
sammen.  Das  Treffen  beginnt  um  15.30  Uhr,  Damm¬ 
torbahnhof,  Bahnhofsgaststätte  (Uniklause).  Zu  die¬ 
sem  neunten  zwanglosen  Beisammensein  sind  wieder 
alle  Gumbinner  mit  Angehörigen  herzlich  eingeladen. 

Insterbura  Stadt  und  T  and 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujoks.  Geschäfts¬ 
stelle:  Georg  Miethke,  4150  Krefeld-Fischeln.  Kölner 
Straße  517,  Rathaus. 

Nur  noch  eine  beschränkte  Zahl  des  Buches  «In¬ 
sterburg  im  Bild*  Ist  vorhanden.  Sichern  Sie  sich  noch 
rechtzeitig  vor  Weihnachten  dieses  Heimalbuch.  Es 
kann  über  die  Geschäftsstelle,  Patenschaftsbüro,  der 
Krelsgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V., 
415  Krefeld-Fischeln.  Kölner  Straße  517,  Rathaus 
Fischeln,  bezogen  werden.  Es  Ist  im  Buchhandel  nicht 
erhältlich.  Preis  13, —  und  1, —  DM  Porto-  und  Ver¬ 
packungskosten. 

Johannisburg 

Krclsvertretcr:  Gerhard  Wlpplch.  5  Köln  36.  fcver* 
hardtstralle  51,  Telefon  62  21/5188  11. 

In  den  Reinoldt-Gaststätten  in  Dortmund  tand  die 
Sitzung  des  Vorstandes  der  Kreisgemeinschaft 
Johannisburg  statt.  Oberamtsrat  Autzen  vom  Paten¬ 
kreis  Schleswig-Flensburg  nahm  in  Vertretung  des 
verhinderten  Landrats  leiL  Kreisvertreter  Wipplch 
sprach  als  von  einer  erfreulichen  Nachricht  für  die 
Vertriebenen,  dem  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichtes,  in  dem  der  Regierung  klar  gesagt  wird, 
daß  auch  die  Deutschen  in  den  unter  fremder  Ver¬ 
waltung  stehenden  deutschen  Ostgebieten  deutsche 
Bürger  seien.  Der  Passus  im  Warschauer  Vertrag, 
wonach  die  Bundesrepublik  Deutschland  keine  terri¬ 
torialen  Ansprüche  an  die  Volksrepublik  Polen  habe, 
vertrage  sich  nicht  mit  der  Präambel  des  Grund¬ 
gesetzes.  Zu  begrüßen  seien  die  durch  die  Verträge 
ermöglichten  Erleichterungen  bei  der  Visaerteilung 
für  Reisen  in  die  unter  polnischer  Verwaltung  ste¬ 
henden  Gebiete.  Neben  riesigen  Entschädigungsfor¬ 
derungen  verlangen  die  Polen  auch  Renten  für  polni¬ 
sche  Kriegsarbcitsverpfilchlete,  ohne  daß  ste  bereit 
seien.  Deutschen  unter  ihrer  Hertschalt  Ihre  An¬ 
sprüche  auf  Zahlungen  aus  deren  Rentenversicherun¬ 
gen  zu  erfüllen.  Seit  Ratifizierung  der  O M vertrüge 


„ei  die  AussiedlerZiibl  stark  zututkgcgamjeii.  «.* 
kämen  hauptsächlich  Aussicdler  aus  sowjetisch  be¬ 
herrschtem  GebieL  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
gehe  davon  aus,  daß  wir  mit  den  Verträgen  leben 
müssen,  daß  aber  die  Rechlsbasis  beibehalten  wer¬ 
den  müsse,  wonach  unsere  Heimat  deutsches  Land 
Ist  und  nur  eine  frei  gewählte  gesamtdeutsche  Regie¬ 
rung  darüber  entscheiden  könne.  Die  kulturelle 
Unterstützung  der  Vcrtrtebencnverbände  durch  die 
Bundesregierung  sei  nur  noch  projektgebunden,  da¬ 
mit  praktisch  alle  Zuschüsse  gestrichen.  Die  Kassen¬ 
prüfung  ergab  keine  Beanstandungen,  so  daß  dem 
Kassenverwalter  und  dem  Vorstand  Entlastung  er¬ 
teilt  werden  konnte.  Kassenverwalter  Sagorski  er¬ 
klärte,  daß  der  Haushalt  ausgeglichen  sei.  weil  die 
Vorwallungskoslen  niedrig  gehalten  würden,  aller¬ 
dings  sei  die  finanzielle  Belastung  durch  den  Heimat¬ 
brief  sehr  groß,  weshalb  er  allen  Spendern  herzlich 
danke.  Der  Vorstand  der  Kreisgemclnschalt  beschloß 
einstimmig,  Herrn  Autzen  vom  Patcnkreis  Schleswig- 
Flensburg,  der  sich  immer  sehr  lür  die  Belange  der 
Kreisgemeinschalt  Johanntsburg  eingesetzt  hat,  zum 
Ehrenmitglied  der  Kreisgemeinschalt  zu  ernennen 
dem  ersten  nidit  Im  Kreis  Johannisburg  geborenen 
Ehrenmitglied.  Es  wurde  beschlossen,  bei  den  Kreis¬ 
troffen  in  Nebenräumen  Dias  von  Reisen  In  die 
Heimat  zu  zeigen.  Für  die  in  Flensburg  geplante 
Heimatstube  des  Kreises  Johannisburg  sotten  Map¬ 
pen  mit  Fotos  von  solchen  Reisen  vorberpital  wer¬ 
den.  Lm.  Bosk  berichtete  über  seinen  Bestich  in  Ost¬ 
preußen. 

Das  Ilauptlreifen  der  Kreisgumeinschall  fand  eben¬ 
falls  ln  den  Reinoldi-Gaststütten  in  Dortmund  statt. 
Lm,  Maseizik  begrüßte  weil  mehr  als  1200  Er¬ 
schienene  zum  20.  Treffen  in  Dortmund.  Das  erste 
Treffen  hatte  1955  staftgelunden.  Besonders  begrüßte 
er  die  Ehrengäste  und  diejenigen  Teilnehmer,  die 
schon  seit  20  Jahren  dem  Dortmunder  Treffen  die 
Treue  gehalten  haben,  darunter  viele  junge  und  in- 
zwlsdtcn  herangewachsene  Landsleute.  Auch  damit 
sei  die  Berechtigung  der  Zusammenkünfte  erwiesen. 
Nach  der  Totenehrung  folgten  Grußworte  der  Gäste. 
Der  Vorsitzende  des  Kreisverbandes  Dortmund  tm 
Bund  der  Vertriebenen,  Oberstaatsanwalt  Schlegel, 
erwähnte  den  am  gleichen  Datum  begangenen  Tag 
der  Heimat  und  dessen  Motto  «Heimat  —  Deutsch¬ 
land  —  Europa  —  Ende  oder  Wende?*,  wobei  er  die 
Ansicht  vertrat,  daß  wir  trotz  der  abgeschlossenen 
Verträge  an  einer  Wende  stehen.  Audi  der  Vor¬ 
sitzende  des  Kreisvertriebenenbelrats  bet  der  Stadt 
Dortmund,  Adamkewitz,  begrüßte  die  Versammlung 
und  bat,  das  Fernbleiben  des  Oberbürgermeisters  zu 
entschuldigen,  der  aus  wirklich  dringenden  Gründen 
und  nicht  nur  unter  einem  Vorwand  der  Versamm¬ 
lung  ferngeblieben  sei,  aber  seine  Grüße  ausrichten 
ließ,  was  Im  wohltuenden  Gegensatz  zum  Verhalten 
der  Spitzen  manch  anderer  Städte  stand,  in  denen 
Vertriebene  sich  treffen.  Kreisvertreter  Wippich  bat 
alle  Aryser,  die  Material  über  Arys  und  Umgebung 
besitzen,  es  Lm  Rektor  Gerhard  Bosk.  2358  Oers¬ 
dorf,  bei  Kaltenkirchen,  zur  Verfügung  zu  stellen, 
da  der  nächste  Heimatbrief  sich  vorwiegend  mit  die¬ 
sem  Teil  unseres  Kreises  befassen  werde.  Alle  ehe¬ 
maligen  Kreisbewohner,  die  keinen  Heimatbrief  er¬ 
hallen  haben,  wurden  gebeten,  ihre  Anschritt  der 
Katteistelle  der  Kreisgemetnschaft  Johannisburg  beim 
Kreis  Schleswig-Flensburg  in  239  Flensburg,  Waitz- 
straße  1 — 3,  mitzuteilen  zwecks  Autnahme  In  die 
Kartei.  Im  politischen  Teil  seiner  Ausführungen 
zitterte  Wippich  sinngemäß  einen  früheren  Aus¬ 
spruch  des  jetzigen  amerikanischen  Präsidenten 
Ford  in  bezug  aut  die  Ostverträge,  in  dem  dieser 
die  deuLsche  Bundesregierung  mit  der  Leitung  eines 
Kaufhauses  verglich,  welche  einen  Artikel  billig 
weggebe  In  der  Hofnung,  es  würden  sich  daraus 
Vorteile  ergeben,  tm  Ergebnis  habe  sich  diese  Hoff- 
nung  als  Trugschluß  erwiesen.  Er  erwähnte  die  Er¬ 
mahnung  des  Bundesverfassungsgerichts  4n  die' 
Adresse  der  Bundesregierung,  Verfassungstreue  zu 
üben.  Die  Regierung  müsst«  auch  tür  diejenigen 
Deutschen  handeln,  denen  die  freie  Selbstbestim¬ 
mung  versagt  Ist.  Bei  den  Verhandlungen  über  die 
Ostverträge  wäre  zumindest  eine  begleitende  Rege¬ 
lung  für  die  deutschen  Menschen  im  polnisch  be¬ 
setzten  Gebiet  unbedingt  erforderlich  gewesen.  Das 
schlechte  Ergehen  der  dort  Verbliebenen  sei  die 
Folge  auch  dieser  Unterlassung.  Der  Kreisvertreter 
dankte  Maseizik  für  die  bei  der  Vorbereitung  der 
Treffen  in  Dortmund  seit  20  Jahren  geleisteten 
ArbciL  Umrahmt  wurde  die  Feierstunde  von  Lie¬ 
dern  und  Gedichtvorträgen  des  Kinderchores  und 
der  Singgemeinschaft  Dortmund-Lanstrop  unter  Lei¬ 
tung  von  Bolzum. 


Rottel 

Stellv.  Kreisvertreter:  Erwin  Poschmann,  2358  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  116,  Tel.  0  41  91/4  15  68. 

Das  Helmatlreffen  tn  Meppen  (Ems)  war  wiederum 
gut  besucht.  Der  große  Saal  im  Kolpinghaus,  bis  aut 
den  letzten  Platz  besetzt,  vereinte  die  Landsleute  des 
Kreises  Rößel,  die  in  Meppen  und  tm  übrigen  Ems¬ 
land  wohnen,  zu  einem  frohen  Heimatnachmittag. 
Ein  Landsmann  zeigte  Bilder  aus  unserem  Heimnt- 
kreis.  Die  gelungenen  Aufnahmen,  begleitet  von 
Orgelmusik  aus  der  Pfarrkirche  in  Rößel  und  aus 
der  Wallfahrtskirche  in  Heiligelinde,  vermittelten  ein 
eindrucksvolles  Bild  von  der  unverfälschten  Schön¬ 
heit  unserer  Heimat.  Nadi  der  gemeinsamen  Kaffee¬ 
tafel  erfreute  Lm.  Bruno  Klempert  die  Teilnehmer  mit 
mundartlichen  Darbietungen  in  ermländischer  Mund¬ 
art  Mit  gemeinsam  gesungenen  Volksliedern  und 
ausgiebigem  «Plachandern*  verliefen  die  Stunden 
viel  zu  schnell.  Zahlreiche  Landsleute  nahmen  die 
Gelegenheit  wahr,  sich  das  Hplmatzimmer  tm  Gym¬ 
nasium  anzusehen,  das  zahlreiche  Erinnerungsstücke, 
darunter  auch  einige  heimatkundliche  Kostbarkeiten, 
aufweist.  —  Auch  das  Bundestreftcn  der  Schul- 
gomeinschoft  der  Höheren  Schulen  Rößels.  das  dem 
Helmaltretfon  vorausging,  hatte  einen  guten  Besuch 
aufzuwclson.  Recht  eindrucksvoll  war  der  Lichtbil- 
dervortrag  über  eine  «Silberhochzcltsreisc*  nach 
Rößel  Im  Sommer  dieses  Jahres  mit  vielen  neueren 
Aufnahmen  aus  der  vertrauten  Heimatstadt.  Eine 
Fahrt  durch  die  Olfelder  des  Emslandes  mit  einem 
Abstecher  nach  Holland  und  der  traditionelle  Früh¬ 
schoppen  im  Gymnasium  beendeten  das  Schultrelfen. 
Sehr  erfreut  waren  die  Ehemaligen  über  die  An¬ 
wesenheit  des  letzten  und  langjährigen  Direktors 
des  Rößeler  Gymnasiums,  Oberstudiendirektor 
Dr.  Adolf  Poschmann,  der  tn  seiner  bekannten 
humorvollen  Art  noch  manches  Späßchen  beim  Tanz¬ 
abend  servierte. 


Schlottberg  (Pillkallen) 

Krrisvertreter:  Georg  Schiller,  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  64  21/63  90  11. 

Kinderferienlager  —  Nach  Berichten  des  Läget- 
beifers  Norbert  Sdiattauer  und  einer  Teilnehmerin, 
tn  diesem  Jahr  fand  das  Kinderferienlager  dei 
Krcisgemeinschalt  Schloßberg  für  die  10-  bis  15jähri- 
gen  Im  Rahmen  des  Bundcsjugendlagcrs  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  in  Bosau  am  Plöner 
See  statt.  Es  waren  41  SdiloOberger  Kinder  unter  den 
insgesamt  125  Teilnehmern.  Die  Leitung  hatte,  wie 
auch  in  den  letzten  Jahren.  Jürgen  Neumann,  «Jo*, 
übernommen.  Ihm  zur  Seite  standen  15  Helfer.  Mit 
von  der  Partie  waren  II  Dänen,  mit  denen  wir  un- 


,  n,t»u  Dei  lug  begann  um  7  Uhl  mit  dem 
wUen  anschließend  war  Frühsport.  Wei  dtes  nicht 
mitmachen  wollte,  konnte  zuin  Baden  geheu.  Nach 
dem  Frühstück  kam  ...  ledes  Zelt  ein  Dane  und  gab 
uns  Sprachunterricht.  Nach  dem  Mittagessen  und  de. 
Mittagsruhe  haben  wir  meistens  gebadet,  Das  Zc.lri 
taget  lag  nicht  wett  vom  Badesteg,  windgeschülzt  in 
einer  Mulde,  nu,  durch  ein  Wäldchen  vom  Wasser 
getrennt  Uro  18  Uhr  gab  es  Abendbrot,  um  22 !  Uhr 
war  Nachtruhe.  Im  Tagesprogramm  wurden  Filme 
und  Dia-  gezeigt  Vorliage  Übel  Ostpreußen  gehal¬ 
ten  und  Geländespiele  veranstalte!  Eine  Lager- 
Olympiade  wurde  mH  viel  Begeisterung  durch- 
getührt,  wobei  die  Besten  prämiier!  wurden.  Es  lan¬ 
den  auch  Turniere  Im  Federball.  Tischtennis,  Angeln, 
Völker-  und  Volleyball  stall  Und  es  wurde  Fußball 
gespielt  Beim  Wandern  ist  besonders  eine  Nadlt- 
wanderung  ZU  nennen  weil  einigen  die  Nacht  zu  lang 
wurde  und  sie  nicht  «schon*  um  22  Uhr  tn.  Bell  sein 
wollten  Nach  dei  Wanderung  schliefen  sie  um  so 
bessei  lläuliq  -aß  man  Im  Schatten  dei  Baume  bet 
fröhlichem  Singen,  wobei  auch  heimatliches  Liedgut 
gepflegt  wurde.  In  gemeinsamer  Runde  horte  man 
dem  .Feldgottesdienst'  zu  und  diskutierte  auch  ds- 
hci  —  Jedes  Zelt  hatte  einen  Namen,  wie  z  B.  .Pill¬ 
kallen’,  «Masuren*  u-w  Bei  einem  Zeltschilder- 
Wettbewerb  wurde  gemalt,  geschnitzt  ode»  der  Name 
aas  Zweigstücken  hergestellt.  Die  Besten  wurden  für 
ihre  Arbeit  belohnt.  Eine  Tugeslcthrf  führte  nadi 
Rantzau  zum  Trakehnergestüt:  da  kamen  die  Pjerdft- 
freunde  auf  ihre  Kosten.  In  Lahn,  wurde  da»  U-Boot 
und  das  Marine-Ehrenmal  besucht,  anschließend  be¬ 
stand  Gelegenheit  zum  Baden  in  der  Ostsee  Begei¬ 
stert  waren  alle  von  den  Karl-May-Festspiolen  in 
Bad  Segeberg.  Ein  Nachlbiwak  mit  Lagerleuer.  Kar- 
toffelröstan  und  Schlafen  unter  freiem  Himmel  war 
ein  besonderes  Erlebnis  tn  Rendsburg  besuchten  wir 
die  Bundestaltwaffe.  Dort  wurde  der  Flugplatz  be¬ 
sichtigt,  und  wir  waren  zum  Essen  in  dei  Kantine 
eingeiaden.  Mit  einem  Transportflugzeug  -Der 
Transall*  durften  wir  bei  einem  Rundflug  über 
Schleswig-Holstein  mitlliegen.  Das  war  lüt  uns  ein 
phantastisches  Erlebnis.  Diejenigen,  die  nicht  mit- 
flogen,  machten  eine  5-Seen-Fahit.  Alle  Kinctei  hat¬ 
ten  sich  schnell  eingelebt  und  bildeten  eine  gute 
Gemcinschatt.  Am  letzten  Abend  war  Lagerzirkus.  Es 
wurden  Sketche  und  Volkstänze  vorgeführt,  die  gut 
eingeübt  waren,  reichen  Beifall  fanden  und  viel 
Freude  bereiteten.  Am  Lagerfeuer  wurden  die  Preise 
verteilt  und  Lieder  in  froher  Runde  gesungen.  Ob¬ 
wohl  es  der  Weitergott  nicht  Immer  gut  meinte  hat 
es  den  meisten  gut  gefallen.  Es  war  eine  schöne  Zeit 
im  Zeltlager,  und  wir  danken  allen,  die  sich  be¬ 
mühten,  uns  eine  frohe  Ferienzeit  zu  schaffen.  Von 
der  Kreisgemeinschaft  besuchten  das  Lager  der  stell¬ 
vertretende  Kreisvertreter  Dr.  Rickert  und  Kreis- 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v  Rectc-ker.  2321  Rantzau, 
Post  Grebin.  Telefon  6  13  «9  I  37. 


Pellschcndorf  —  Anläßlich  des  Kreistrellen»  im 
Mai  in  unserer  Patenstadl  Remscheid  war  von  eini¬ 
gen  Landsleuten  der  Grundstein  lür  ein  weitere«, 
internes  Peitschendorfer  Treffen  gelegt  worden.  So 
wurden  die  erforderlichen  Fäden  schon  im  Laute  des 
Sommers  gesponnen  und  die  geplante  Zusammen¬ 
kunft  auf  Ende  September  teslgesetzt.  Unter  freund¬ 
licher  Intervention  unseres  Lm.  Herbert  Jagusch  tra¬ 
fen  sich  die  Peitschendorfer  an  diesem  Tag  tn  einem 
sehr  netten,  unmittelbar  am  Baldeneysee  In  Esscn- 
Heistngen  gelegenen  Straßenbahnerheim  in  großer 
Zahl.  Als  Wilhelm  Platzek,  ehemaliger  Bürger¬ 
meister  und  -Vatei  seiner  Gemeinde*,  tmd  seine 
Gattin  etntraien,  gab  es  spontanen  Beifall.  Eine  be¬ 
sondere!  prtnrdc  wldorfohr  allen  Landsleuten  auch 
durdi  den  unerwarteten  Besuch  unseres  früheren 
Seelsorgers,  Pastor  Kurt  Friedrich,  und  seiner  Gattin. 
Auf  dem  Wege  Über  eine  reiche  Foto-Ausbeute  in 
Form  von  mehr  als  300  Dias  unternahmen  wir  ge¬ 
meinsam  eine  Reise  in  unsere  Heimat,  die  von  Lm. 
Edeltraut  Liebscher  und  Ihren  im  September  ver¬ 
gangenen  Jahres  mitreisenden  Freunden  kommen¬ 
tiert  wurde.  So  brachte  der  «Dia-Trip*  für  alle  einen 
netten  und  zugleich  interessanten  Abstecher  ln  die 
geliebte  Heimat.  Dieses  Treffen  war  ein  echter  Er¬ 
folg.  Es  wurde  beschlossen,  auch  im  kommenden  Jahr 
eine-  erneute  Begegnung  der  großen  .Peitschendorter 
Familie*  zu  arrangieren  Von  verschiedenen  Selten 
wurde  angeregt,  eine  Liste  mit  den  jeweiligen  An¬ 
schriften  der  Peitschendorfer,  soweit  sie  bekannt 
sind,  zu  erstellen  und  diese  den  Landsleuten  zuzu- 
letten.  Dazu  erklärte  sich  federführend  freundlicher¬ 
weise  Lm.  Adalbert  Teuber  bereit. 


Vereinsmitteilungen 


OsljireuBische  Boxerfamilie 

SUdthagen  —  Es  ist  beabsichtigt,  nach  Jahren  wie 
der  einmal  zusanunenzukommen  — ,  zwar  nicht  mel 
im  Ring,  dazu  sind  olle  Inzwischen  zu  alt  qewo 
den.  vielmehr  in  gemütlicher  Runde,  und  zwar  Som 
abend/Sonntag,  7./8.  Dezember,  in  Stadthagen,  Kre 
cai  aum“ur9 ‘Lippe.  Dazu  laden  ein  die  Boxsportli 
Wernei  Ackermann  und  Heinz  Werner.  Noch  heu 
sprechen  sie  von  den  Boxvereinen  SC  Sando« 
aoA*1?,  Saniland-  Bc  Siegfried.  Polizei,  BC  Achilte 
ABC  Danzig  u.  a.  und  erinnern  sich  — ,  um  m 
einige  aufzuzählen  —  an  Ernst  Hohmann,  Fritz  Gah 
mcister.  Franz  Sohn,  Ernst  Müller,  Erich  Wlskand 
bridi  Karl.  Fritz,  Ernst  Eisenblalter,  Knorr.  Salorooi 
Luzat,  Sattler,  Faust,  Boekons,  Kerinncs,  Gebrüdc 
Kowalkowski,  Schiffmann.  Bogdan  Schulz,  Keßlc 
Thorun  König.  Galllnat,  Gelhaat,  Scharmadio 
Palowitz  Tobten,  Butzke.  Eisenhcim,  Hinz.  Nie 
wandt.  Strahl,  Taudien,  llinzmann,  Rudi  Glogau  un 
nicht  zuletzt  Fritz  Stinsky  und  die  Gebrüdc 
Borowski.  Weitcihln  wäre  es  wünschenswert  -  de 
Einsender  dieser  Zeilen  erinnert  sidi  noch  heute  a 
?'*  er.sten  des  Jungvolks  und  der  Hitle 

Jugend  vom  Februar  1935  im  Südpark  Ponarth  -  z 
nim,i°n'  ,,W°  ft,1<|lldK'  -Jungens*  abgeblieben  sin. 

*ttagcn  ,n  den  Ring:  Mäuller.  Falk,  Lang. 
SUcIdi,  Fleischhackcr,  Meiser.  Kasimir,  Grimm 
n^warli.i^ors[.reule,‘  Lukas-  Grimm  II,  Luzat.  Boule 
wSü:.H2fe«nb^n*  PreuD>  Tel^ner.  Schmeer.  Omel 
plßhin,  ö  -  c',  Gr?ß>  ,llmann-  Wc-nger.  Wohlgelahr 

W^?i,JSlrüMl"'  ,,orind-  Wiehert  und  Hein 
d'''  der  ostpreußische 

Boxsportler  durch  die  Wirren  der  Zeit  kleiner  gewo. 

«fotzdem  würde  man  sich  freuen.  mö{ 
°  e  ,*a  *vdrnP°n’  begrüßen  zu  dürfen  un 
w  Ansdurtlen  und  Anmeldungen  an  Hpin 

Nr  Reinsen  19.  Telcfo 

Nr.  0  57  21  /20  94  Verlaut  des  Treffens:  Eintreflo 
der  Teilnehmer  mit  Angehörigen  Sonnabend,  7.  De 
zember  Treffpunkt:  Klubräume  der  Gaslslätt 
orneu  Edt  496  Stadthagen.  Hablchhorster  Straße  9t 
1  °  on  ->21  /45  56.  13  Uhr  gemeinsames  Mittag 
!'SSrn'  anscii] icßen d  geselliges  Beisammensein.  Sonn 
«g.  8  Dezember.  Frühschoppen  oder  Ausflug,  13  Uh 
gemeinsames  Mittagessen,  anschließend  Aufbruch 
U bemach tungswnnsdi  bei  de,  Anmeldung  erbeten 
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Aktuelles 


In  eigener  Sache 

Alles  ist  bedeutend  teurer  geworden 

Unerträgliche  Belastung  aller  deutschen  Zeitungen  durch  überhöhte  Post- Vertriebsgebühren 


Es  gibt  Menschen  unter  uns.  eine  Menge 
Menschen,  die  eine  Sache,  aul  deren  Erwerb 
sie  angewiesen  sind,  nur  dann  als  qualitativ 
hochwertig  anerkennen,  wenn  sie  einen  hohen 
Preis  dafür  zahlen  sollen.  Nur  die  teuersten 
Dinge  sind  gerade  gut  genug,  wer  etwas  auf 
sich  hält,  kauft  Qualität. 

Es  scheint,  als  habe  Willy  Brandt,  ehe  sich 
ihm  das  Tor  zur  Kanzlerschaft  öffnete,  die  Zau¬ 
berwirkung  dieser  Vokabel  richtig  erkannt:  er 
versprach  den  Burgern  und  Bürgerinnen  mehr 
.Lebensqualität“,  Zwar  wußte  niemand  so 
recht,  was  man  sich  darunter  vorstellen  sollte. 
Vielleicht  war  es  gerade  das  Geheimnisvolle 
daran,  das  die  Leute,  die  zur  Wahlurne  schrit¬ 
ten,  auf  den  Leim  gehen  ließ. 

Mehr  Lebensqualität!  Haben  wir  sie  oder 
haben  wir  sie  nicht?  Das  ist  hier  die  Frage.  Aber 
eines  steht  fest:  Jetzt  werden  wir  alle  zur  Kasse 
gebeten. 

Es  ist  alles  teurer  geworden  und  die  Tendenz 
zu  steigenden  Preisen  hält  an.  Zuerst  bekamen 
es  die  Hausfrauen  bei  ihren  täglichen  Einkäu¬ 
fen  zu  spüren.  Das  Fleisch  wurde  teurer  und 
die  Milch,  Brot  und  Gemüse  und  Obst,  Dinge, 
auf  die  keiner  verzichten  kann.  Die  Summe,  die 
man  für  einen  Anzug  bereithielt,  reicht  gerade 
noch  als  Kaufpreis  für  einen  Sakko  aus.  Die 
Stromrechnungen  wurden  erhöht  und  das  Was¬ 
ser  beinahe  zu  einer  Kostbarkeit. 

Das  sind  Fakten,  mit  denen  wir  uns  alle 
gleichermaßen  einzurichten  haben.  Was  uns  im 
Augenblick  größere  Sorgen  bereitet  ist  die 
Frage,  wie  wir  für  unsere  Leser,  die  uns  bisher 
che  Treue  gehalten  haben,  die  Herstellung  des 
Ostpreußenblattes  weiterhin  sicherstellen,  ohne 
die  einzelnen  Bezieher  über  ein  erträgliches 
Maß  hinaus  kostenmäßig  zu  belasten.  Schon 
seit  geraumer  Zeit  sind  alle  anderen  Zeitungen, 
einschließlich  der  Vertriebenenpresse,  mit  einer 
Anhebung  der  Bezugsgebühren  vorangegangen. 


Augenblicklich  ist  das  Ostpreußenblatt  die 
preiswerteste  Zeitung  in  der  Bundesrepublik. 

Die  größte  Belastung  unseres  Etats  hat  uns 
Herr  Ehmke  als  Postminister  mit  der  von  ihm, 
gegen  alle  Proteste  und  Widerstände,  durch¬ 
gesetzten  Erhöhung  der  Postgebühren  bereitet, 
insbesondere,  was  den  Zeitungsversand  betrifft. 
Zum  1.  Januar  tritt  eine  neue  Postzeitungsge¬ 
bührenordnung  in  Kraft,  die  Verteuerungen  in 
ungeahntem  Ausmaß  einschließt.  So  steigt  die 
Einweisungsgebühr  um  33,3  Prozent,  die  Ver¬ 
mittlungsgebühr  um  50  Prozent  und  die  Be- 
anschriftungsgebühr  um  80  Prozent.  Zu  einem 
Teil  ist  es  bereits  zum  1.  Juli  1974,  zum  an¬ 
deren  Teil  wird  es  zum  1.  Januar  1975  gesche¬ 
hen. 

Fast  kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht  er¬ 
wehren,  diese  einschneidenden  Maßnahmen 
seien  gezielt  erfolgt,  um  den  für  die  Bundes¬ 
regierung  unbequemen  Zeitungen  die  wirt¬ 
schaftliche  Basis  zu  nehmen.  An  hauptsächlich¬ 
ster  Stelle  stehen  dabei  die  Vertriebenen- 
Zeitungen,  weil  sie  die  wirtschaftlich  schwäch¬ 
sten  sind. 

Als  weitere  Belastung  wirken  sich  die  enorm 
hochgeschraubten  Papierpreise  aus.  Sie  werden 
bis  zum  Jahresende  weiterhin  steigen,  so  daß 
sich  eine  Gesamterhöhung  für  Papier  um  60  Pro¬ 
zent  ergibt,  eine  Verteuerung,  wie  sie  in  den 
zurückliegenden  25  Jahren  nicht  zu  verzeichnen 
war.  Eine  weitere  Verteuerung  ist  durch  höhere 
Personalkosten,  Energieverbrauch  und  tech¬ 
nische  Herstellung  zu  erwarten. 

Ein  Hoffnungsschimmer,  daß  eine  Katastrophe 
als  Folge  der  geschilderten  Fakten  abgewendet 
oder  zumindest  abgeschwächt  werden  kann,  kam 
dieser  Tage  aus  Bonn,  wo  Bundesinnenminlster 
Maihofer  in  einer  Festansprache  zum  zwanzig¬ 
jährigen  Bestehen  des  Bundesverbandes  Deut¬ 
scher  Zeitungsverleger  globale  wirtschaftliche 
Entlastungsmaßnahmen  für  Zeitungen  und  Zeit¬ 


schriften  befürwortet  hat.  Allerdings  steht  er 
damit  im  Gegensatz  zu  Bundeskanzler  Schmidt. 

Der  Innenminister  betonte,  er  könne  in  die¬ 
sem  Fall  nur  für  die  Liberalen  sprechen.  Ober 
die  Notwendigkeit,  die  wirtschaftliche  Lage 
der  Zeitungen  zu  stärken,  könne  es  aber  keinen 
Zweifel  geben.  Sowohl  der  Wegfall  der  Mehr¬ 
wertsteuer  auf  Vertriebserlöse  als  auch  die  Aus¬ 
setzung  der  Erhöhungen  im  Postzeitungsdienst 
könnten  als  globale  Entlastungsmaßnahmen  ins 
Auge  gefaßt  werden.  Vor  allem  wies  Maihofer 
darauf  hin,  daß  die  Presse  eine  öffentliche  Auf¬ 
gabe  zu  erfüllen  habe,  die  durch  wirtschaftliche 
Maßnahmen  nicht  beeinträchtigt  werden  dürfe. 

Was  uns  in  dieser  Sache  betrifft,  fühlen  wir 
uns  unseren  Lesern  gegenüber  verpflichtet,  sie 
auf  die  entstandene  Lage  hinzuweisen  und  sje 
darauf  vorzubereiten,  daß  es  möglichenfalls  un¬ 
vermeidbar  sein  wird,  eine  Erhöhung  der  Be- 
zugsgebühren  vorzunehmen.  Sollte  es  unum¬ 
gänglich  sein,  würden  wir  natürlich  bemüht 
sein,  sie  in  erträglichen  Maßen  zu  halten. 

Pommernball  in  Hamburg 

Die  Hamburger  Pommern  veranstalten  am 
26.  Oktober  im  Congress-Centrum  Hamburg 
(Am  Dammtor)  den  Pommernball  1974.  Für  Stim¬ 
mung  sorgt  das  Tanzorehester  der  Hafenkonzert¬ 
kapelle  Hamburg.  Durch  die  Veranstaltung  führt 
der  bekannte  Conferencier  und  Humorist  Kurt 
Lehfeld.  Höhepunkt  des  Abends  ist  das  Auf¬ 
treten  des  Weltmeisters  der  Magie  und  Zau¬ 
berei  Mr.  Cox.  Jedermann  ist  herzlich  einge¬ 
laden.  Einlaß  18.30  Uhr,  Beginn  20  Uhr.  Eintritts¬ 
karten  im  Vorverkauf  12  DM,  an  der  Abend¬ 
kasse  15  DM.  Vorverkaufskarten  sind  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Hamburger  Landsmannschaft 
der  Pommern,  Hamburg  13,  Johnsallee  18  (Tele¬ 
fon  44  46  44  oder  44  44  92)  erhältlich. 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstelle: 

4*  Dielefeld,  Postfach  7286 
Telefon  («5  21)  76  09  32 

Salzburger  Verein 

Berlin  —  Seit  einiger  Zeit  werden  Bezirksgr tippen 
des  Salzburger  Vereins  gebildet,  tun  den  Mitglie* 
dem  die  Möglichkeit  des  Kennenlemens  untereinan¬ 
der  zu  geben  und  die  Arbeit  in  den  verschiedenen 
Aufgabengebieten  zu  aktivieren.  Es  bestehen  bereits 
mehrere  Gruppen,  bei  denen  sich  Interessenten  mel¬ 
den.  die  erstmalig  etwas  vom  Verein  hören,  obwohl 
sie  selbst  Nachkommen  der  Auswanderer  sind.  Hier¬ 
mit  werden  nun  alle  Mitglieder  in  Hamburg  und  Um¬ 
gebung  eingeladen.  U.  a.  soll  ein  Bezirksgruppen¬ 
vorstand  gewählt  werden.  Vorstands-  und  Beirats¬ 
mitglieder  werden  anwesend  sein  und  sich  bemühen, 
bestehende  Fragen  zu  beantworten.  Die  Zusammen¬ 
kunft  findet  Sonnabend,  2.  November,  15  Uhr,  im 
Restaurant  Kaminstuben,  2  Hamburg  63,  Fuhlsbütte- 
ler  Straße  749,  statt.  !m  Interesse  der  weiteren  Ver¬ 
einsarbeit  wird  um  starke  Beteiligung  gebeten.  Brin¬ 
gen  Sie  bitte  auch  Ihre  Angehörigen  mit.  (Fahrver- 
bindungon:  U-  und  S-Bahn  Ohlsdorf,  Ausgang  Rich¬ 
tung  Friedhof,  Busse  38.  39,  172,  Haltestelle  Bahnhof 
Ohlsdorf.) 

Vertriebenen-Union  für 
Förderung  des  BdV-Hamburg 

Hamburg  —  In  einem  Antrag  fordert  die 
Union  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  im  Lan¬ 
desverband  Hamburg  der  CDU  die  Bürgerschafts¬ 
fraktion  der  CDU  auf,  bei  Haushaltsrechnungen 
1974/75  des  Landes  Hamburg  für  eine  Erhöhung 
der  bisher  von  Jahr  zu  Jahr  gekürzten  Zuwen¬ 
dungen  für  den  Landesverband  der  vertriebenen 
Deutschen  einzutreten.  Begründet  wird  der  An¬ 
trag  mit  den  allgemein  gestiegenen  Kosten  in 
allen  Bereichen,  sowie  mit  der  umfangreichen 
Verbandsarbeit  einschließlich  des  Spätaussied¬ 
lerproblems.  Falls  Zuwendungen  nicht  erhöht 
würden,  wäre  die  Existenz  des  Vertriebenen- 
verbandes  erheblich  bedroht. 


Bei  CHIFFRE-ANZEIGEN 

ist  die  Geheimhaltung  des  Auftragge¬ 
bers  verpflichtender  Bestandteil  des 
Anzeigenauftrages. 

Zuschriften  sind  grundsätzlich  an 

£MipUUfHnblUll  2  Hamburg  13 

unter  Angabe  der  Chiffre-Nummer  zu 
richten. 


ERBENAUFRUF! 

Gesucht  werden  Abkömmlinge  der  vor  dem  1.  Krieg 
in  Powtiken  (Memel)  verstorbenen  Eheleute  Herr- 
mann,  insbesondere  Frau  Meschen  Klimm,  wohnhaft 
gewesen  in  Spandau,  Schwester  der  am  25.  10.  1880 
in  Powilken  geborenen  und  auf  der  Flucht  am  21.  2. 
*  1945  verstorbenen  Auguste  Amalle  (Antonie?)  Ilerr- 

mann,  verh.  Szalinski. 


Auskünfte  erbeten  an  Rechtsanwalt  R.  Winterhalter, 
7R80  Säckingen,  Postfach 


Bitte,  schreiben  Sie  deutlich 

wenn  Sie  eine  Anzeige  aufgeben.  Besondere  Sorgfalt  Ist 
notwendig  bei  der  Niederschrift  von  Namen.  Heimat-  und 
letzieer  Anschrift  Daher  bitte  möglichst  In  Druck-  odei 
Maschinenschrift.  Nur  so  lassen  sich  Fehler  vermeiden,  die 
für  beide  Telle  unanßenehm  sind 

Heimatbilder 

auch  noch  Ihren  Fotos  von 
Künstlerhand  geschaffen.  Sem- 
preiswert.  Muster  mit  Preisliste 
gegen  Rückporto. 

H.  Frlesc-Atelier 

52  Wiesbaden,  Parkstralle  15/0 

fucMfungnetle" 
SttiuRnelje  gegen  Voqelfrati 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 

W.  KR  EMM  IN  KO 
n  Oldenburg  25 

Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A-VcrsO£ 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsproap. 
A.  Mi nck.  237  Rendsburg.  Pf 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  antiehend.  Haar- 
nahrpfleqe,  besonders  bei  Schuppen, 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser''  aul  Weizonkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  groBarhg". 
Überraschender  Erfolg“  etc.  Flasche 
8  20  DM.  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlon  Otto  Blocherer,  Abt.  »0HÖ 
9901  Sladtbergen  bei  Augsburg 

Deutliche  Sdirlfl 
verhindert  Satzfehler 

Bücher,  Kalender.  Karten, 

Meßtischblätter  und  das  Buch 

Deutschland  ruft  Dich 

liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter.  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordern! 

jfk  Blutdruckmesser 

iNur  cur  Selbstkontrolle, 

(Ui  _  sehr  schönes  Export- 

rnodell  m.  Etui  statt 
DM  119.-  letzt  DM  59.- 
keine  Versandkosten. 
Austria  Med.  KG.  9015  Graz, 
Heinrichstraße  *0—22 
(Gegründet  1937) 

Freunde  und  Bekannte  wieder  finden  . . . 

lurrta  emo  Aazetqc  tn  C^lprCUßCnblflll 

* 

— 

Wegen  Fortgangs  meiner  langjährigen  Hilfe  suche 

ich  zum  baldmöglichen  Termin  in  Dauerstellung 

E= 

=5 

erfahrene,  gebildete 

fl 

HAUSHALTHILFE 

n 

== 

für  gepflegten  Vlllenhaushalt  ln  Elberfeld-Süd. 

= 

= 

Die  Dame  sollte  ln  meinem  Hause  Wohnung  nehmen, 

— 

— 

daher  unabhängig  sein.  Außerdem  sollte  die  Be- 

werberin  an  selbständiges  Arbeiten  und  Handeln 

Ü 

ebenso  gewöhnt  sein,  wie  auch  Kochkenatnlase  er* 

ES 

wünscht  sind. 

Die  Arbeitszeit  ist  ln  Absprache  mit  mir  flexibel. 

m 

Ich  biete  gute  Bezahlung  und  geregelten  Urlaub. 

H 

Isabelle  Girardet 

Ü 

56  Wuppertal  1.  Dorner  Weg  55 

, 

= 

Angebote  an  Herrn  Wechselberg,  schriftlich  oder 

telefonisch  in  Firma  W  Girardet.  W. -Elberfeld, 

r=S 

p= 

Pressehaus,  Telefon  0  21  21/38  »4  27 

§2 

— 

Welches  ostpr.  Ehepaar,  ev..  mittl. 

Alters,  möchte  unser  Haus  erben 
u.  behilflich  sein  u.  uns  betreuen. 

Nur  m.  Wagen  angenehm.  Whg. 
m.  Hzg.  vorhd.  Zuschr.  u.  Nr.  Wer  kennt  DR K-Sch wester  Marie 
43  017  an  Das  Ostpreußenblatt, 

Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


■  Neue  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-kg-Dose/Eimer  19.95  DM.  10-kg-Bahn- 
eimer  30,95  DM,  Nachn.  ab  R.  Lewons 
Abt. _ 285  Bremerhaven-F..  P.  110 


„liicoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  6,85.  Nur  in  Apotheken. 


•  LECKERE  SALZHERINGE  0 


Rose  aus  e.  Ort  zw.  Lötzcn  und 
Lyck?  Wir  arbeiteten  1942  zus. 
Im  Hindenburgiaz.  Lötzen.  Hann) 
Schömer.  5223  Nümbrecht.  Post¬ 
fach  1143. 


- 

Verschiedenes 

v - - - 

O.  G„  2  Z.,  KU.,  Diele  m.  Eßccke. 
Bad,  Z.-lizg.  u.  Warmw. -Versorg. 
Wohnfl.  55  qm,  Südl..  Mts.-Miete 
245,—  DM  elnschl.  Hzg.,  z.  1.  12. 

1974  an  klnderl.  Ehepaar  zu  ver¬ 
mieten.  Wolfgang  Domburg,  Ma¬ 
lermeister,  7031  Grafenau  1. 
Württ.,  Bergstraße  10. 


S-kg-Poddo» ,  Fiidielnw.  *000  o,  n.  Gr.  b.  50  StA. 
nur  19.SS  DM.  Nachnahme  ab 
H.  Sdlutl,  255  Bremerhoren  r  3),  Abt.  37 


^  Urlaub/ Reisen 


tyofcMfcine! 

lei  aas  alle  SchieibnMBchtaBL 
Ri,s,naaswahl, 
stets  Soodrpostni. .-  hin 
Risiko,  da  UmlmuctmcM 
Uns,  Halm.  Fardtni  Si, 
Gratlskataloo  55  H 

MMTUCI  OeelscMond»  groBes 
IVW  I  nELllromo.cl.in.bK... 

Im  ODTtTnOKN,  Poitfach  601 1 


Stellenangebot 


Suche  treue,  umsichtige 

Ostpreußin 

mittleren  Alters  für  meinen 
Ein-Personen-Haushalt  (2-Zim- 
mer-Wohnung)  1  x  wöchentlich 
4  Stunden  vormittags.  Gute  Be¬ 
zahlung.  Hannover  Südstadt 
Nähe  Aegi.  Telefon  88  07  69. 
Es  kommt  nur  eine  zuverlässige 
Frau  guten  Charakters  ln  Frage. 


i 


Naturheilanstalt 

Leitung:  Ifeilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 

Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42  -  33  53 

Spozialbehundlung  bei  thron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden  Asthma,  Magen,  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Beinlciden 

Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hetlfastenkuren.  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Urlaub  im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zentralhzg..  fl.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV, 
Liegewiese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens  22,—  DM.  Hauptsaison 
v.  Mai  bis  Sept.  25,—  DM.  Anne¬ 
liese  Spichcr.  3422  Bad  Lauter- 
berg,  Scharzfelder  Straße  23, 
Telefon  0  55  24  /  16  88 


Bad  Salzuflen/Teutobarger  Wald 
Kurhelm  Haus  RENATE 

Multkestraße  2  n.  Tel  (0  52  22)  27  24. 
7  Min  v  Kurpark  u  Badehänsern 

entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


tfäuamiiaia-aoaaiuaaa 
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Ihre  GOLDENE  HOCHZEIT  feiern 

Hermann  und  Johanna  Steinort 

geb.  Kcllinann 

aus  Königsberg  (Pr),  Rothensteiner  Straße  71 


Es  gratulieren  herzlich 

ihre  dankbaren  Kinder,  Enkelkinder 

Schwiegertochter  und  Schwiegersohn 


Die  Feier  findet  am  31.  Oktober  1974  ln  729  FreudenstacJt. 
Schwunenstraße  38,  statt. 


J 


Geburt 

* 

Verlobung 

* 

Hochzeit 

* 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignissü 
un  OstpreuUenbldtt 


Lj 

</rl\ 

Nur  noch  8  Wochen 
bis  Weihnachten 

feine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 

pfSsä 

1011  MOndicn-  BALDHAM 

Am  26.  Oktober  1974  feiern 
unsere  Eltern,  Groß-  und  Ur¬ 
großeltern 

Gustav  und  Wilhelmine 
Krolzig 

geb.  Rait/.ig 

aus  Bcrghof/Ncidcuburg, 
jetzt  56  Wuppertal  2, 
Hildcbrandstraßc  6 

GOLDENE  HOCHZEIT 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Töchter 

Hildegard,  Renate.  Käthe 
die  Schwiegersöhne 
Erich,  Heinrich.  Horst 
die  Enkel  und  Urenkel 


All  den  lieben  Landsleuten  aus 
Lyck  und  LÖtzen,  Ostpreußen, 
die  uns  so  reichlich  mit  Glück¬ 
wünschen  und  Aufmerksam¬ 
keiten  bedacht  haben,  sowie 
der  Kreisgemeinschaft  Lötzen 
unseren  aufrichtigsten  Dank 

Erich  Fricke  und  Frau 
Anna 

gcb.  Jeromtn 

3307  Königslutter,  Stiftsstraßc  3 


Ihren  55.  HOCHZEITSTAG 
feierten  am  23.  Oktober  1974 

Wilhelm  Dröse 
und  Frau  Minna 

aus  Sumpf  (Ostpreußen) 
in  7881  Hogschür 

und  lassen  alle  aus  der  Heimat 
herzlich  grüßen. 


r  \ 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
feiern  am  1.  November  1974 
unsere  Eltern 

Otto  Knirr  und  Frau 
Elise 

geb.  Buchhorn 

aus  Preußlsch-Eylau,  Ostpr., 
Fritz-Schlegel-Straße  17 
jetzt 

5600  Wuppertal  2.  Ottostraße  62 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 


C :J 


Am  22.  Oktober  1974  feiert 
Bäckermeister 

Josef  Radtke 

aus  Braunsberg.  Ostpreußen. 
Kreuzstraße  19 

fr.  Königsberg,  Scheffnerstr.  4 
seinen  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

seine  Frau  Hildegard 
Kinder 

und  Enkelkinder 

2409  Schürsdorf. 

Halbergsredder  li 


Aniautnlexl*  Dill«  deutlich  schreiben 
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Xtö  Ofiprcu^cnblait 


lahrgnnq  23 


Jahrgang  25 


£xe  Oftpmißcnblati 
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Erich  Jordan 

au»  Kydtkuhnen  (Ostpreußen)  und  Elbing 
Hrbulrat  I.  R. 

•  1.  5.  US«  f  M.  10.  101« 

Wir  trauern  um  Ihn  ln  liebevollem  Gedenken. 

Erika  Jordan,  geb.  Pi  Uecker 
und  die  Angehörigen 

1*10  Reutlingen,  den  10.  Oktober  101« 

Regensburger  »traue  io 

Die  Bestattung  hat  Im  Familienkreise  stattgefunden. 


Nach  SOjghrlger  Ehe  Ist  fern  seiner  ostpreußi- 
sehen  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Erich  Dröger 

Landwirt 

aus  Hussehnen.  Kreis  Pr.-Eylau 
gegangen.106'1^  W*  nach  kur“r-  «<*werer  Krankheit  von  uns 


In  stiller  Trauer 

Hertha  Dröger,  geb.  Knoblauch 
Erwin  Dröger  und  Krau  Irmgard, 
geb.  Hanselmann 
Manfred 

Paul  Fromm  und  Frau  Eva. 

geb.  Dröger 
Gerda  und  Ulrich 


*2*01  Karow  Uber  Wismar 
5882  Neuemühle  Uber  Meinerzhagen 


Mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater,  Opa,  Schwiegervater, 
Bruder  und  Schwager 

Willy  Nispel 

aus  Landskron,  Kreis  Bartenstein 

Ist  im  69.  Lebensjahre  ganz  unerwartet  aus  unserer  Mitte 
gerissen  worden. 


ln  tiefer  Trauer 
die  Gattin 

Gertrud  Nispel,  geb.  Wiehmann 

die  Söhne 

Sigmund  Nispel  mit  Familie 
Hans-GUnter  Nispel 
sowie  alle  Anverwandten 


1212  Altcnstelg  (Schwarzwald),  Sllcherweg  3 


<^-a/niQienanzeiijen  un?  „Auidttufe 

können  auch  telefonisch 

oder  telegrafisch  aufgegeben  werden 


Heute  In  den  Abendstunden  entschlief  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  der 

Fiele  cherm  einer 

Emil  Matheika 

aus  Wldmlnncn,  Kreis  Lotzen 

nach  kurzer  Krankheit  plötzlich  und  unerwartet  im  Alter  von 
83  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Bertha  Matheika,  geb.  Wenghöfer 


«3  Essen-Holsterhausen,  den  13.  Oktober  191« 
Holsterhauser  Straße  21 


Blatt  Karten 


Ein  Herz  steht  still, 
wenn  Gott  es  will. 


Heute  nacht  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 
Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Heinrich  Goeden 

kurz  nach  seinem  70.  Geburtstag. 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Küthe  Goeden,  verw.  Winkelmann,  geb.  Pumhagen 


2819  Riede,  den  18.  Oktober  1974 

Die  Beerdigung  fand  statt  an»  21.  Oktober  In  Riede. 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  verstarb  am 
30.  September  191*  mein  Heber  Mann,  unser  herzensguter 
Vater,  Schwiegervater.  Opa  und  Bruder 

Fritz  Licht 

aus  Scherlingswnlde,  Kreis  Mohrungei» 

Im  Alter  von  58  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Gerda  Licht,  geb.  Fclske 
Kinder,  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


332  Salzgitter  1,  Sandweg  10 

Die  Trauerfcler  war  am  Freitag,  dem  4.  Oktober  1974,  um 
12  Uhr  in  der  Kapelle  des  Friedhofes  Salzgitter  1 ;  anschließend 
die  Beisetzung. 


Unser  treusorgender  und  herzensguter  Opa,  Vater  und  Schwie¬ 
gervater 

Realschullehrer  i.  R. 

Rudolf  Papendiek 

aus  Tilsit 

hat  uns  nach  geduldig  ertragener,  schwerer  Krankheit  am 
14.  Oktober  —  80  Jahre  alt  —  für  immer  verlassen. 

Sein  arbeitsreiches  Leben  war  geprägt  von  Pflichtbewußtsein 
und  Sorge  um  seine  Familie.  In  unbeirrbarer  Heimatverbun¬ 
denheit  hat  er  sich  bis  zuletzt  aktiv  der  ostpreußischen  Turner« 
schaft  gewidmet.  Er  ruht  nun  ln  Göttingen  neben  seiner  Frau, 
die  Ihm  vorausgegangen  war. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

l>r.  Klaus  Papendiek 

Renate  Papendiek,  geb.  Walenakl 

mit  Karsten  und  Ilka 


6437  Klrchheim,  am  18.  Oktober  1974 
Lerchcnweg  14 


Er  ist  der  Herr. 

des  Weg  ln  Wetter  und  Sturm  iat. 

Nah.  1,  3 

Nach  Gottes  heiligem  Wlllpn  entschlief  nach  schwerer  Krank¬ 
heit,  aber  plötzlich  und  unerwartet  on  seinem  Wohnort  in  Biele¬ 
feld.  58  Jahre  alt.  ln  der  Nacht  vom  13./14.  d.  Monats  unser 
Innig  geliebter  Sohn.  Bruder  und  Onkel 


Reinhold  Stern 


In  tiefer  Trauer 

Kuri  Stern,  Superintendent  a.  D. 
und  Frau  Hildegard,  geb.  Rutkowskl 
Magdalene  Schmidt,  geb,  Stern 
und  Sohn  Michael 


Zur  letzten  Ruhe  gebettet 
haben  wir  Frau 

i.  Elise  Brzoska 

aus  Lyck,  Ostpreußen, 
Rindenburgstraße,  Preußenhof 


Lieselotte  Adamaszek, 

geb.  Burshart 


2  Hamburg  16, 
Wandsbeker  Chaussee  56 


Heute  starb  mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Opa,  Sohn  und 
Bruder 


Otto  Willy  Willuhn 

•  30.  Januar  1914  i  7.  Oktober  1974 
aus  Stucken,  Kreis  Eldiniederung 


k  t 

r 


.*  ui.uß  Uli.  . 


Wir  trauern  um  meinen  lieben 
Mann  und  Vater 

Bruno  Schulz 

aus  Fodangcn, 

Ortsteil  Adelig  Wickerau 
geb.  19.  1.  1916  verst.  «.  9.  1914 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Gertrudc  Schulz 


i::  atu  i...  1 1  f.,(  . 

“..JVV*!*.."  'I 

In  stiller  Trauer: 

Hilde  Willuhn  geb.  Runge 
Gunthard  Willuhn 
Marlene  Willuhn  geb.  Legrand 
und  Alexander 
Anna  Willuhn 
und  Angehörige 


407  Rheydt,  den  7.  Oktober  1974 
Fuchsstraße  10t 

Die  Trauerfeier  fand  im  engsten  Familien-  und  Freundeskreis  statt  am  Freitag, 
dem  11.  Oktober  1974,  11.30  Uhr  auf  dem  Städtischen  Friedhof  Rheydt,  Karrenstraße. 


»n«il  | 


«93«  Horn-Bad  Meinberg-Frssenkntck.  den  15.  Oktober  191« 
Raabeweg  11 

Trauerfeier:  Donnerstag,  den  11-  Oktober  197«,  um  13.30  Uhr 
In  Lemgo.  Waldfriedhof  Lüningheide. 


7831  Köndrlngen,  MUblenstr.  20 
Am  *.  September  197«  gaben 
wir  Ihm  das  letzte  Geleit. 


Omnes  eodem  cogimur  (Horaz). 

Bruno  Stallbaum 

geb.  29.  7.  1890  gesL  13.  10.  1974 

Diplomlandwirl  —  Landwirtschaftsrat  a.  D. 
Direktor  der  Landwirtschaftsschule 
und  Wirtschaftsberatungsstelle  Gumbinnen,  Ostpreußen,  bis  1945 
Kgl.  Pr.  Leutnant  d.  Res.  a.  D. 

Kriegsteilnehmer  1914/18,  Freikorpskämpfer  im  Freikorps  Görlitz 
Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  des  Kriegsverdienslkreuzes, 
des  Verwundetenabzeichens  u.  a.  Auszeichnungen 


Es  trauern  um  ihn  in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Frida-Elise  Stallbaum,  geb.  Glang 

Hans  Panni  und  Frau  llannelore,  geb.  Stallbaum 

Thomas  und  Marion 

Manfred  Stallbaum  und  Frau  Ursula,  geb.  van  Elten 
Annette,  Brigitte  und  Ulrike 

Dietrich  Stalibaum  und  Frau  Elsabe,  geb.  Gottburg 
Kirsten 

und  Angehörige 


ogfii  Klein  Rönnau,  Wiesengrund  20 

rh?.' Beisetzung  fand  am  17.  Oktober  1974  statt. 


Fürchte  Dich  nicht,  ich  bin  mit  Dir, 
weiche  nicht,  denn  ich  bin  Dein  Gott. 

Gott  der  Herr  erlöste  nadi  längerer  Krankheit  meinen  geliebten  Mann,  unseren 
liebevollen  Vater,  Bruder,  Großvater  und  Urgroßvater 

Alexander  Graf  von  Schwerin 

geb.  1.  2.  1882  gest.  16.  10.  1974 


Major  d.  R.  a.  D. 

und  ehern.  Kgl.  Preuß.  Rittmeister  im  Husarenregiment  v.  Ziethen  Nr.  3 
Rechtsritter  des  Johanniterordens 

Letzter  Lterr  auf  Wolfshagen,  Schlepkow, 
liornshagen  (Uckermark)  und  Wehtack  (Ostpreußenl 


Ennl  Gräfin  v.  Schwerin,  geb.  Freün  von  der  Goltz 
Gisela  Gräfin  zu  Münster,  geb.  Gräfin  v.  Schwerin 
Altwig  Graf  v.  Schwerin 

Lore  Gräfin  v.  Schwerin,  verw.  v.  Werneburg,  geb.  Junius 
Rose-Marie  v.  Busse,  geb.  Gräfin  v.  Schwerin 
Richard  v.  Busse,  Oberforstmeister  a.  D. 

Alexandra  v.  Bonin  v.  Ostau,  geb.  Gräfin  v.  Schwerin 
Fabian  v.  Bonin  v.  Ostau,  Oberst  i.  G. 

Rose  von  der  Lühe,  geb.  Gräfin  v.  Schwerin 
13  Enkel  und  7  Urenkel 


4967  Bückebnrg,  Knatenser  Weg  35,  den  16.  Oktober  1974 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  19.  Oktober  1974,  um  13  Uhr  in  der 
letenburger  Kirche  statt 


Reportage 


£*b  Ofipmifrnblait 
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Um  das  hier  abgebildele  Spruchband,  das  der 
Verein  der  Ostdeutschen  im  letzten  Jahr  vor  der 
Ehrentribüne  entialtete,  erhitzten  sich  die  Ge¬ 
müter,  zumindest  die  einiger  Leser  der  „ New 
York  Staats-Zeitung  und  Herold'.  Diese  deut¬ 
sche  Zeitung  hatte  sich  in  ihrem  Bericht  über  die 
Steubenparade  gegen  politische  Meinungsäuße¬ 
rung  bei  zukünftigen  Paraden  ausgesprochen. 
Eine  berechtigte  Forderung? 

Die  Leserstimmen,  die  am  20.121.  Oktober  19 73 
in  der  Staatszeitung  und  Herold  zu  Wort  kom¬ 
men,  sprechen  sich  zum  überwiegenden  Teil  lür 
politische  Demonstrationen  bei  der  Parade  aus. 
Im  folgenden  wollen  wir  Auszüge  aus  vier  Leser- 
brieten  bringen  und  damit  die  Streitlrage  zur 
Diskussion  stellen: 

G.  H.  Manhattan,  N.  Y.: 

.  .  .  Sie  i ordern  das  Verbot  politischer  Meinungs¬ 
äußerung  bei  zukünftigen  Paraden.  Das  steht 
ganz  im  Gegensatz  zu  den  Prinzipien  der  freien 
amerikanischen  Gesellschaftsordnung,  in  der  po¬ 
litische  Meinungsäußerung  ein  gesunder  Vor¬ 
gang  ist.  Der  Anblick  der  ostdeutschen  Plakate 
war  ein  Zeichen  erwachender  Zivilcourage,  die 
hei  uns  Deutschen  nicht  immer  selbstverständ¬ 
lich  ist.  .  .  Wenn  die  Ostdeutschen  aul  einer 
deutschen  lleimatparade  nicht  das  Recht  haben, 
ihre  verlorene  Heimat  zu  fordern,  hat  die  ganze 
Steubenparade  ihren  Sinn  verfehlt. 

I.  ä  H.  S.,  Berlin-West,  z.  Zt.  N.  Y.: 

.  .  .  Eine  Beobachtung  möchten  wir  uns  erlauben 
zu  machen:  Gleich  welche  politische  Einstellung 
der  Einzelne  hat,  man  sollte  bei  solcher  Gelegen¬ 
heit  jegliche  politische  Demonstration  auf  Spruch¬ 
bändern  etc.  unterlassen.  Politische  Forderungen 
gehören  vor  die  jeweiligen  Regierungen  oder 
die  United  Nations. 

K.  L.,  Brentwood,  N.  Y.: 

Wer  die  Heimatliehe  und  die  Treue  zur  Hei¬ 
mat  der  Ostdeutschen  kennt,  versteht  auch  die 
Worte,  die  mit  dem  Spruchband  der  Welt  ge¬ 
zeigt  wurden.  Diese  Worte  kommen  aus  dem 
llerzen  eines  jeden  Ostdeutschen  an  unsere  Brü¬ 
der  und  Schwestern  hinter  dem  eisernen  Vor¬ 
hang,  die  sagen  wollen,  daß  sie  in  ihrem  Kampl 
um  die  Freiheit  nicht  allein  stehen. 

II.  U.,  Manhattan,  N.  Y.: 

.  Das  Banner  brachte  lediglich  das  verbrielte 
Recht  auf  Heimat,  wie  es  in  der  UN-Cliarta  ga¬ 
rantiert  ist,  zum  Ausdruck.  In  Ihrer  Zeitung  wird 
versucht,  die  Steubenparade  als  völlig  unpolili- 
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sehe  Demonstration  hinzustellen.  Warum  sitzen 
dann  Spitzenpolitiker  aus  Amerika  und  aus  Rest- 
Deutschland  auf  der  Ehrentribüne?  Glauben  Sie, 
daß  dieses  Banner,  um  das  es  in  Ihrer  Zeitung 
geht,  politischer  war  als  der  ganze  Akt  der  Steu- 
benparude?  Glauben  Sie  wirklich,  daß  wir  Ver¬ 
triebene  aus  dem  deutschen  Osten  es  mit  der 
Zeit  hinnehmen  werden,  daß  wir  die  Zeche  des 
unheilvollen  Krieges  allein  zahlen?  Wir  sind 
stolz  aul  unsere  neue  Wahlheimat  Amerika  und 
lieben  sie.  Jedoch  zu  einem  Verzicht  aul  den 
deutschen  Osten  werden  wir  uns  nie  hergeben, 
und  genau  das  drückte  unser  Banner  aus.  Der 
riesige  Beifall  aus  den  Reihen  der  Zuschauer 
hat  uns  recht  gegeben. 

.  .  .  Wenn  die  Steubenparade  eine  „ deutsche 
Heimatparade  sein  soll  —  wie  der  erste  Brief- 
schreibet  meint  —  ist  der  Wunsch  nach  politi¬ 
scher  Demonstration  unbedingt  zu  respektieren. 

Doch  zurück  zur  diesjährigen  Steubenparade 
in  New  York: 

Da  amüsierte  mich  eine  fröhliche  ältere  Dame, 
die  mit  ihrer  Freundin  so  ein  seltsames  Kauder¬ 
welsch  aus  pfälzisch  und  amerikanisch  sprach. 
Als  Lieder  wie  .Mein  Vater  war  ein  Wanders¬ 
mann“  und  .Es  war  einmal  ein  treuer  Husar“ 
gesungen  wurden,  trällerte  sie  begeistert  mit, 
und  so  fragte  ich  sie  schließlich,  ob  sie  vielleicht 
Deutsdie  sei.  Ja,  sie  käme  aus  Speyer  und  hätte 
auch  noch  einen  Bruder  dort.  Vor  50  Jahren  — 
sie  war  damals  20  —  sei  sie  .einfach  so  aus 
Fernweh"  ausgewandert.  Gefragt,  ob  sie  zurück 
nach  Deutschland  wolle,  sagte  sie:  „Wo  will  man 
in  meinem  Alter  das  Popochen  noch  hinpflan- 
zen!“  Nein,  sie  komme  gern  zu  Besuch  nach 
Deutschland,  aber  Amerika  sei  ihre  Heimat.  Hier 
hat  sie  hier  gearbeitet  —  als  Maschinenarbeite¬ 
rin  — ,  hier  hat  sie  geheiratet  und  hier  ist  ihr 
Bekanntenkreis.  Sie  bekommt  eine  kleine  Rente, 
hat  aber  soviel  gespart  daß  sie  sich,  unterneh¬ 
mungslustig  wie  sie  ist,  oftmals  Fahrten  nach 
Kanada  oder  Florida  leisten  kann.  Sie  ist  Mit¬ 
glied  in  einem  Pfälzer  Club  und  geht  gern  ins 
deutsche  Theater  oder  Kino  „weil  es  dort  oft  so 
schöne  Heimatfilme  gibt".  Audi  wenn  sie  deut¬ 
sches  Kulturgut  pflege  und  deutsche  Freunde 
habe  —  Heimweh  nach  .Germany"  kenne  sie 
nicht,  denn  sie  empfinde  Amerika  als  ihre  Hei¬ 
mat. 

Ganz  anders  spricht  das  Ehepaar  M.  aus  De¬ 
troit  über  seine  amerikanisdie  Wahlheimat.  Sie 
waren  1952  mit  ihren  drei  Kindern  in  die  USA 
ausgewandert.  »Wie  sehr  wir  es  bedauert  ha¬ 
ben,  können  wir  in  Worten  gar  nicht  sagen,"  ver¬ 
sicherte  Frau  M„  eine  kleine  rundliche  Frau  in 
den  Fünfzigern. 

Richard  M.  hatte  in  Mülsen/Ostpreußen  540 

Morgen  Land  verloren.  Durch  den  „Displaced 
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Person  Act",  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  von 
der  amerikanischen  Regierung  organisiert, 
konnte  er  mit  seiner  Familie  kostenlos  in  die 
USA  auswandern.  Der  damals  32jährige  hatte 
sich  das  Leben  in  Amerika  jedoch  einfacher  und 
besser  vorgestellt.  »Gott  schütze  uns  vor  Sturm 
und  Wind  und  vor  Deutschen,  die  im  Ausland 
sind."  Diese  alte  Seemannsweisheit  benutzte 
Richard  M.,  um  auszudrücken,  wie  sehr  er  in 
seiner  neuen  Heimat  gerade  von  Deutschstäm¬ 
migen  ausgenutzt  wurde. 

Verbittert  schildert  der  hagere  Mann,  wie 
schlecht  es  ihm  ergangen  ist  —  im  ersten  Jahr 
mußte  er  unentgeltlich  harte  Arbeit  auf  einer 
Farm  leisten  —  wie  schwer  es  seine  Kinder 
hatten,  die  verprügelt  wurden,  weil  sie  Deutsche 
(=  Nazis)  waren.  Der  älteste  Sohn  setzte  sei¬ 
nem  Loben  als  junger  Student  ein  Ende,  da  er, 
wie  er  in  seinem  Abschiedsbrief  schrieb,  „mit 
einer  deutschen  Seele  in  Amerika  nicht  weiter¬ 
leben  könne".  Frau  M.:  „Er  hatte  wohl  zuviel 
Tranen  bei  uns  gesehen." 

Der  Lebensbericht  des  Ehepaares  M.  klingt 
sehr  verbittert  —  erschütternd,  zu  hören,  wie 
schwer  es  war,  immer  von  Arbeitslosigkeit  ge¬ 
plagt,  die  Kinder  durchzubringen.  Heute  ist  Herr 
M.  als  Werkzeugmacher  in  der  Autoindustrie 
tätig,  und  sein  Verdienst  liegt  etwas  über  dem 
Durchschnitt.  Richard  M.  ist  trotzdem  sehr  un¬ 
zufrieden.  Ich  fragte  ihn,  ob  es  vielen  Deutsch¬ 
amerikanern  ähnlich  schlecht  ergangen  sei  und 
viele,  so  wie  er,  unter  Heimweh  litten. 

In  und  um  Detroit  gibt  es  etwa  300  000 
Deutschamerikaner,  vorwiegend  Schwaben  und 
Bayern.  Die  meisten  seien,  wie  Richard  M.  sagte, 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  als  junge  Leute  aus¬ 
gewandert,  hätten  eine  gute  Ausbildung  ge¬ 
nossen,  lebten  jetzt  in  guten  Verhältnissen  und 
kennen  kein  Heimweh,  da  sie  Amerika  als  Hei¬ 
mat  akzeptiert  haben.  Herr  M.  wußte  audi  von 
vielen  Deutschen  zu  berichten,  die  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  in  die  Vereinigten  Staaten 
kamen  und  den  großen  Aufstieg  geschafft  haben, 
so  zum  Beispiel  Leute  mit  seltenen  Berufen  oder 
solche,  die  aus  der  Werkzeugbranche  kamen  und 
in  Amerika  eigene  Fabriken  aufbauen  konnten, 
während  sie  in  Deutschland  nur  Handwerker 
geblieben  wären:  es  gab  auch  einige  ausgezeich¬ 
nete  Spekulanten,  die  auf  diese  Weise  Millionen 
verdienten.  Zum  Schluß  unseres  Gespräches 


sagte  Richard  M.,  wenn  er  eine  gute  Gelegen¬ 
heit  hätte,  in  Deutschland  zu  arbeiten,  er  würde 
sofort  kommen  I 

Zwei  gegensätzliche  Stimmen  von  Deutsch¬ 
amerikanern:  Die  ältere  Dame  aus  Speyer  ist 
drüben  glücklich  geworden,  die  Familie  M.  ist 
sehr  unzufrieden.  Vielleicht  zwei  Extreme?  Zu¬ 
mindest  der  Fall  des  Richard  M.  ist  sicher  ein 
Extrem. 

Die  außerordentliche  Bedeutung  der  deutschen 
Tradition  ist  nicht  überraschend,  wenn  man  be¬ 
denkt,  daß  mehr  als  zehn  Prozent  der  USA-Be- 
völkerung  deutscher  Abstammung  sind.  An  vie¬ 


len  Orten  ln  den  USA  wird  deutsch  gesprochen, 
es  gibt  unzählige  deutschsprachige  Zeitungen 
und  mehr  als  65  Radiostationen,  die  deutsch¬ 
sprachige  Programme  senden.  Außer  der  Deut¬ 
schen  Botschaft  in  Washington  D.  C.  gibt  es  rund 
35  deutsche  Konsulate  in  den  USA.  Für  Deutsch¬ 
sprachige  werden  Reisetouren  veranstaltet  (bei¬ 
spielsweise  die  von  der  Staats-Zeitung  in  New 
York  organisierten). 

New  York  weist  die  zahlenmäßig  größte  Kon¬ 
zentration  von  Bewohnern  deutscher  Abstam¬ 
mung  auf.  Das  Zentrum  des  deutschen  Gebietes 
ist  Yorkville,  ein  Teil  von  Manhattan.  Hier  gibt 
es  Biergärten  mit  bayrischen  Blasorchestern, 
Wiener  Bäckereien,  Kaffeehäuser  im  europä¬ 
ischen  Stil  und  deutsche  Kinos.  Aus  den  Laut¬ 
sprechern  eines  Schallplattengeschäfts  tönen 
die  neuesten  deutschen  Schlager.  An  einem  nor¬ 
malen  Wochenende  finden  etwa  20  bis  30  deut¬ 
sche  Veranstaltungen  statt.  Da  gibt  es  Bauern¬ 
bälle,  Karnevals,  Picnics  oder  Konzerte. 


In  den  USA  finden  im  ganzen  40  Deutsch¬ 
amerika-Tage  statt  und  insgesamt  14  Steuben- 
paraden.  Bei  manchem  Volksfest  könnte  man 
meinen,  man  wäre  am  Rhein  oder  in  Bayern: 
Lederhosen,  Tirolerhüte  und  Dirndlkostüme  be¬ 
herrschen  das  Bild.  Schilder  an  Häusern  im 
hessischen  Stil  weisen  auf  „Die  Weinstube", 
„Das  Ronneburger“  oder  einfach  „Das  Gast¬ 
haus"  hin.  Ähnliche  Szenen  beweisen  im  gan¬ 
zen  Land  die  festen  Bande  zwischen 

Deutschland  und  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten.  Faszinierende  Beispiele  deutscher  Kultur 

und  Tradition  sind  durch  Generationen  von 


Einwanderern  und  Besuchern  in  den  USA  hei¬ 
misch  gemacht  worden.  Strudel  ist  fast  so  ameri¬ 
kanisch  wie  Apple  Pie. 

In  eindrucksvollem  Kontrast  zu  dem  deutschen 
Viertel  in  New  York  City  steht  die  bäuerliche 
Landschaft  Pennsylvanias,  die  als  „Pennsyl¬ 
vania  Dutch  Country“  bekannt  ist.  Hier  hat  sich 
der  Lebensstil  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  in 
einzigartiger  Weise  erhalten,  und  zwar  durch 
Einwohner,  die  von  Deutsdien  abstammen  und 
zahlreiche  Sekten  repräsentieren.  Als  „Pennsyl¬ 
vania  Dutch"  bekannt,  folgen  die  Bewohner 
Traditionen,  die  Generationen  überlebt  haben. 
Übrigens  sind  sie  nicht  „Dutch",  das  heißt  hol¬ 
ländisch,  wie  ihr  Name  anzuzeigen  scheint:  Das 
Wort  ist  eine  Verballhornung  von  „Deutsch". 

Kastenartige  von  Pferden  gezogene  Kutschen 
beleben  die  Straßen  in  Pennsylvania  Dutch 
Country.  Die  Gläubigen  ziehen  sie  dem  Auto 
vor.  Der  Kontrast  zwischen  alt  und  neu  wird 
sichtbar  in  den  Marktplätzen  der  Gegend,  wenn 
eine  pferdebespannte  Kutsdie  vor  einer  Park¬ 
uhr  angebunden  ist. 

Deutschsprachige  Besudter  finden  übrigens 
amüsante  Sprachsitualionen,  wenn  sie  sich  mit 
den  Pennsylvania  Dutdi  unterhalten  wollen,  de¬ 
ren  Sprache  eine  Mischung  von  deutsch  und  eng¬ 
lisch  ist.  Leib-  und  Magengerichte  sind  z.  B.: 
„Drechter  Kucha”  (Trichterkudien),  „Schnitz  un 
Knepp"  (getrocknete  Äpfel  und  Klöße),  und 
„Schlick  Kalb  Flaysch"  (Kalbskotelett). 

Milwaukee,  Wisconsins  größte  Stadt,  wird 
die  „Bier-  und  Bratwurst-Hauptstadt  der  USA" 
genannt.  Man  könnte  sie  auch  als  die  deutsdie 
Hauptstadt  des  amerikanischen  mittleren  We¬ 
stens  bezeichnen.  Erbaut  hauptsädilich  von 
deutschen  Einwanderern,  hat  Milwaukee  audi 
heule  eine  der  stärksten  deutschstämmigen  Be¬ 
völkerungen  Amerikas.  Die  Namen  der  bedeu¬ 
tenden  Bierbrauereien  der  Stadt  —  Millers, 
Pabst  und  Schlitz  —  zeugen  von  der  Rolle  der 
Deutschen  in  der  Brauereiindustrie  des  Landes. 
Um  beim  Thema  Bier  anzuknüpfen:  In  St.  Louis 
Missouri  befindet  sich  die  Anheuser-Busdi- 
Brauerei,  die  als  deutscher  Familienbetrieb  ge¬ 
gründet  wurde.  Bekannt  im  ganzen  Land  sind  die 
lustig  geschmückten  Bierwagen  der  Brauerei, 
von  <  lydesdale-Pferden  gezogen,  die  man  bei 
festlichen  Gelegenheiten  überall  sehen  kann.  In¬ 
folge  der  starken  deutsdien  Einwanderung  wur¬ 
de  Cincinnati/Ohio  seinerzeit  praktisch  eine 
deutsche  Stadl:  Die  kulturellen  Einriditungen 
und  Musikinstitute  dort  sind  fast  ausschließlich 
von  Deutsdien  geschaffen  worden.  Der  „Deut¬ 
sche  Tag"  ist  ein  sehr  populäres  Ereignis  in  die¬ 
ser  Stadt,  deren  „Deutsches  Haus*  an  jedem 
-■  Sonntag  einen  „sozialen  Nachmittag"  orga- 
nisiert-  Bettina  Bandow 
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W  ie  unsere  Landsleute 
heute  drüben  leben 


